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227. 


FLENSBURG. 


Gedruckt   in   der  Buchdruckerei  von  L.  P.  H.  Maass, 

1877. 


'V.,.,, 


I 


In  welchem  Verhältnisse  stehen  das  V.,  VI.  und  VII.  Buch  der 

NicoiTiacliisclierL  Etliik 

zu   den   vorhergehenden   und   die    erste  Behandlung 

der  }]dovtj  und  kvn^]  (VII.,   12  —  15)  zur  zweiten  (X.,  1—5)? 

(Erster  Tlieil ) 


c^ 


m  zunsichst  den  Jiilialt  der  Xiconiaehiscben  Ethik  kurz  anzugeben,  so  setzt  Aristoteles 


c  in  dcrselbeu  zuerst  (I.,  1—12)  den  Begriff  des  liöchsten  Gutes,  der  Glückseligkeit, 
auseinander.  Das  Sclilusscai>itel  dieses  Buches  (I.,  13)  bildet  den  Uebergang  zum  2.  Buche, 
inib'ni  <b>rt  dem  Seelen  vermögen  entsprechend,  die  Tugenden  in  dianoetische  und  ethische 
getlieilt  werden.  Vom  Beginne  de«  2.  Buches  bis  zum  Ende  des  5.  werden  die  ethischen 
Tugenden  erst  im  Allgemeinen  (bis  IIL,  8),  dann  einzeln  (bis  V.,  15)  betrachtet;  im  6.  Buche 
die  zur  Vollendung  der  ethischen  Tugenden  notliwendigen  dianoetischen  Tugenden;  VIL,  1—11 
die  tyxQuteuc  in  ihrem  Verhältnisse  zu  der  III.,  13—15,  behandelteil  6(x)(pQ06vvt) ;  VII.,  12—15, 
erste  Behandlung  der  }]önrrj;  VIII.— IX.  die  (pdiw,  X.,  2—5,  zweite  Behandlung  der  rjdov^, 
und  X.,  6—10,  eine  zusammenfassende  Schlussbetrachtung  über  die  Glückseligkeit  und  Ueber- 
gang zur  I*olitik,  so  dass  dieser  Theil,  auf  den  I.,  3  p.  1096  a  5,  hingewiesen  wird,  mit  dem 
1.  Buche  gleichsam  den  Uahmen  des  Ganzen  bildet. 

So  viel  Herrliches  diese  Büclier  nun  enthalten,  so  viele  Schwierigkeiten  bieten  sie 
auch  im  Grossen  wie  im  Kleinen,  weshalb  sie  auch  seit  langer  Zeit  Gegenstand  gelehrter 
Forschung  gewesen  sind.  Die  Schöulieiten  liegen  darin,  dass  hier,  wie  Eucken  (Frankfurter 
Programm  1870)  sagt,  ein  edler  Mensch,  frei  von  vorgefassten  Meinungen,  mit  offenem  Auge 
Air  alle  Seiten  des  Lebens,  feine  Beobachtungen  über  das  iiniere  Leben  des  Menschen  bietet. 
Aristoteles  steht  in  seinem  Denken  mitten  im  Leben ;  das  offene  Auge  zeigt  er  darin,  dass  er 
aus  der  Ertahrung  schöpft  und  aus  allen  möglichen  Gebieten  Beispiele  heranzieht,  um  durch 
sie  seine  Beobachtungen  zu  begründen  und  seine  Darstellung  zu  beleben.  Er  spricht  es 
selbst  II.,  2  p.  1104  a  13,  aus:  öei  u;rf(>  tcSv  aq)av(ov  rots  (pavEQols  fLaQtvQioig  XQV^^^'" 

Aber  seine  Ethik  ist  die  erste,  von  der  wir  wissen ;  er  bewegt  sich  also  auf  bis  dahin 
ungebahnten  Wegen.  Daher  das  sich  oft  fühlbar  machende  Suchen  und  Schwanken  in  der 
Sache  wie  im  Ausdruck.  Es  ist  der  erste  Entwurf  und,  wie  aus  dem  wiederholten  axovsiv, 
axQoatijs   und   koyot   oder  koyog  (I.,  1—2)  hervorzugehen  scheint,    zur  Grundlage  bestimmt  für 
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den  lebendigen  Yortra-.  Hieraus  scheinen  sich  mir  uiicli  die  oft  bemerkbare  Breite  und  dio 
vielfachen  Wiederholungen  zu  erklären.  Er  schreitet  so  langsam  fort,  recapituhrt  am  bchlusso 
eines  jeden  Abschnittes,  um  dem  Zuhörer  das  Folgen  zu  erleichtern.  Auch  die  vorherrschend 
paratactische  Satzbilduu-,  die  schlichte,  wemi  ich  so  sagen  <larf,  lose  Wortstellung  -  ich 
meine  die  Hinterherstellung  der  abhängig.'n  Satztheilr  -,  dir  Xrigung.  zwei  Ausdrucke  für 
Einen  Be-ritf  zu  brauchen  (z.  B.  p.  1101  bis  18  :iQvg  uyaifov  ri  mu  d:r<,rdfaor)  und  ein  diesen 
gemeinsames  AVort  dem  ersteren  nachzusetzen  (p.  1102  bis  T.^  ^vcaruwiuvov  tovtoj  y.cd  cnmiicarovU 
dieses  Alles  scheint  mir  denselben  Zweck  zu  haben. 

Doch  leidet  dies(>r  rrste  Entwurf  an  einein  entschiedenen  Mangel;  es  felilt  demselben 
die  ehiheitliche  Durcharbeitung.  Darauf  legt  Aristoteh'S  bei  si'inem  Stivben,  der  Erkcniitniss 
neue  Gebiete  zu  erschliesscn .  otfenbar  weniger  ütnvicht.  wie  rr  es  selbst  p.  1098  a  -22-24 
ausspricht:  Jö^eiB  ö'ar  mcitog  civcu  nQoayayHv  y.a,  diuni^noy6<a  tu  x«A«s'  f^"'^«  ^^\  ^^Q^VQ^m^ 
xra  o  yo6vo,  rcSv  rocovrc^v  evQBrr,,  ;]  övv.QYog  «j'r.Oo,  ^h.a.  -'Deshalb  glaube  ich  auch,  dass 
wir  für  die  .Miinovl  und  i:ndeichheiten ,  welche  sich  in  den  vcrscbiedeiien  Theilen  unserer 
Ethik  linden,  nicht  sowol  luterpolatorcii,  als  vielmrla-  Aristoteles  selbst  verantwortlich  zu 
machen  haben,  und  llassow  ist  gewiss  im  Unrecht,  wt«nn  er  es  als  einen  A  orwurf  ausspricht, 
man  habe  bisher  bei  Aristoteles  über  Alles  hinwegsehen  zu  müs.r.i  geglaubt,  was  man  sonst 
bei  dem  mittelmässiostrn  Sehrit'tsteller  mierträglich  finden  würdr.  Es  ist  eben,  wie  überall 
in  der  Welt,  auch  bei  einem  herverragvnden  Sehriftsiidlrr  MaiM-herlei  erträglich,  was  bei  einem 
unbedeutenden  unerträglich  sein  würde.  Aristoteles'  Stärke  liegt  Ja  in  der  Sache,  nicht  m 
der  Form.  Wir  können  diese  Mängel  erkennen,  haben  aber  kein  ll.'cht  zu  corrigiren,  wie 
wenn  wir  eine  Schülerarbeit  vor  uns  hätten,  und  dazu  scheint  mir  llass(»w  oft  geneigt. 

Jeh  sehe  in  unserer  Ethik,  wie  gesagt,  den  ersten  Entwurf  eines  bis  dahin  nicht 
behandelten  Themas,  ein(>  Gruüdlaüe  für  den  h'bendigen  Vortrag,  iMuen  Entwurf,  dem  die 
einheitliche  Dureharbeituno-  fehlt,  und  ich  glaube,  dass  die  Mfingel  und  Ingleichheiten,  welche 
sie  in  Folge  dessen  entsciiieden  hat,  sich  von  di.^em  G<-si<-htspunkte  aus  erklären  lassen; 
und  da  sich  diese  Mängel  sowol  in  den  anerkannt  ächten  wie  in  den  .Irei  fraglichen  Büchern 
finden,  andererseits  aber  in  den  letzteren  Nichts  ist,  was  mit  deji  ersteren  in  Widerspruch 
steht,  so  sehe  ich  keinen  Grund,  dieselben  von  einander  zu  trennen. 

Wie  weit  diese  meine  Anschauung  berechtigt  ist,  wird  sich  aus  dem  Folgenden  ergel)en. 
Zunächst  will  ich  -  und  darauf  muss  ich  mich  für  dieses  .Mal  bescliränken  —  die  4  ersten 
Bücher  betrachten  und  was  mir  darin  besonders  erwähnenswerth  seheint,  bemerken.  Dabei 
werde  ich  vorzugsweise  an  Yermehreu  und  Rassow  tin/nknüpreii  haben,  weil  sie  besonders, 
ersterer  in  seinen  Aristotelischen  Schriftstellen  (1.  Heft  18(Ui.  letzterer  in  seinen  Aristotelischen 
Forschungen  iWeimar  1874)  die  schwierigen  Stellen  unserer  Ethik  einer  eingehenden  Prüfung 
unterzogen  haben.  —  Bassow  hat  das  entschiedene  Verdi.n.>t .  durch  sorgfältige  Benutzung 
der  von  R.  Scholl  beschatften  CoUation  den  code.v:  Laurentianus  (K.  b.),  welcher  anerkannter- 
massen  den  Vorzug  vor  den  übrigen  verdient,  noch  mehr  zu  der  ihm  gebührenden  Geltung 
aebracht  zu  haben,°als  es  in  der  Bekkcrschen  Ausgabe  d,'r  Fall  ist.  und  so  weit  Rassow  sich 
auf  diese  neue  Collation  stützt,   muss  man  ihm  im  AVesentlichen  beistimmen;   sonst  kaim  ich 

es  ireilich  nicht  überall.  *      i       i 

Dass  Aristoteles  keinen  festen  Sprachgebrauch  hat,  sondern  vielmehr  in  scinora  Ausdruck 

schwankt  und  wechselt,  beweist  gleich  der  Anfang. 

Zur  Bezeichnun?  von  Kunst  und  Wissenschaft,  wissenschaftlicher  Untersuchung  braucht 
er  p.   1094  a   1    texv^i  xr^  ^i^odog,    -  a  7   tsxvui  ml  iniörimai,    -    a  20  zusammenfassend 


imötiiaca  -  a.  26  mör^>«t  r]  dwa^eig,  -  b.  4  fVtör^^ci,  -  b.  11  fif'^oöog,  p.  1095  a.  3  Aoyot, 
T,  1096  a  30  tmarm^  p.  1097  a.  4  f:r,(Tr,]ftra  (mid  -  a.  7  von  Personen  derselben  Kategorie 
tsyvtrai)  p  1103  bis  20  i)  tiuqovöcc  Trimy^atem,  p.  1104  a.  7  Tiyyrj  und  7iaQayy8?.kc,  a.  10  o  Ttagc^v 
Jiifyog;  1105  a.  20-26  wird  die  ygiqniaTtxri  als  Beispiel  der  taxvc^h  P-  1112  b.  1-2  als  Beispiel 

der  tmarmiai  angewandt.  ,       ,  ,.  ,  , 

Ebenso  wird  der,  p.  1094  a.  3-6  angedeutete,  p.  1140  b.  4-7  ausdrücklich  ausgesprochene 
Unterschied    zwischen  Ttoä^ig   mid  TToiriiUg,  TtQiaztiv  und  noiüv  keineswegs  immer  festgehalten. 
p.  1097  b.  25-29  werden  den  xiivhai  TiQu^ng  beigelegt;  p.  1110  b.  26,  1  1 14  b.  4,  1116  b.  9  u.  12, 
1117    a.    14,    1126   b.  'K^   ^vird   noiaiv        ^rgdzteiv   gebraucht.     7ca%og,   in   der  Regel         Aftect, 
1101  ä    31   '      Leiden,     n^ovui,   p.    1117    b.  21         mi^vyiiat,   wie   Rassow   bemerkt.   -  Ebenso 
wechseln   fol"-ende   Ausdrücke:    tq^Ud^ai,   oQ^yaC^ai,   ogi^sig  noLHö&ai    (1095  a.  10),   im^^viistv, 
imfiv^eiv  TcaCogiysö&ca  (p.  1119  a.  32);   cgt^ic,  etf^g  (p.  1114  b.  7),  opfuj;    aavAQLog,  ^»^d«tfia>i/, 
acm'iüiog  xal  tvÖcd^iuiv  (1098  a.  19);  iicr/MgiXHv,  avöca^ovitnv,  iiaxagiteiv  zai  svÖaiiiovitan'  (p.  1101 
h.  24);  -  tekevr^iöavteg,   ra^veoivag,   y-ex^y-mtg  J.,  10-11);   6|/g,  du<^e6ig  (p.  1107  b.  16  u.  30, 
1108  a.  24  und  b.  11);   ihoQiia^^'y  öucjoqrö&ui;  -  öx^'i/'«öiVi,  imöyJil^ar^^ai ;   ^J^rar,  tnLttjtHv; 
vTtagxEiv,  sivai:   ^o.T>)r   l'x^iv,   ßgi^og  'Aul  Qo:trtV  ajaiv  7tQ6g  n,   goiriiv  ttoihv  xivog  p.  1100  b.  24; 
övvim'HO^ca  p.  1101  a.  26,    öny.vHö^ca   p.  llOl    b.  3;    -    öiaq^igaiv,   Öuapogur  xal   ithcvnv   axeiv 
(p.  1094  b.  16),  nUvnv  iypv  (p.   1094  b.   17),  biaq^mag  h^iv  (p.  1101  a.  25),  ov6av  tötr^yog  axuy 
(p    1104  a    4)-  n'^rtj  nagilaßtiv  (p.  1(^94  a.  26),  iminvTt^cmi,  7TaQiyQd(peiv  (1098  a.  21-22);  ^aav 
ÖuyQfjticc,    »aoöoTov,'  .^cömii:rTog  (  p.    1099   b.  11-15);    i^al^og,   ^\^o?;    övr.TvxU^ara ,   övörvxlcu, 
dtvxm^^Tcc,  ÖvöTtQccb'ca  nd^Jr,,  xvx^a.  tu  rwußcdvovtu  (L,  11);  -  amÖoaig  (l.ri  U^^Qor^^^rng  (1115  a.  2); 
-  V  W^^'y  *^  m^^^  <II^-'  ^^5  ciur.Qtf'vtiv,  ti^iyaö^at,  d^aQtdvatai  Tccd  t^yarca,  r/  vTrsQßo/.^  aaaQzavazaL 
xal  r   akkattig  Hyazia  (p.  110C>  b.  26);  dziui'a  (1124  a.  5  und  12),  ddo^icc  (p.  1115  a.  11  und  14); 
aln»ng,  c<hi&avziy.üg,  cw^ayMözog  (p.  1127  a.  24»;  to  dya»i>v,  zn  dgiözor,  zdya.Jov  ycd  zo  agtazov 
(p    1094  a.  12),   ßtlzmov  (j..   1099   b.    13),   z6   Tcgayzuv  ^   yznzov  dya^ov  ( p.  1096  b.  3^),   ro 
dv^gomivov  dya^dv,   zakaiog,   navzahlg  (p.  1124  a.  8  und  29),   MyMiQog  (1126  a.  14);    ayfog, 
öjravfifdog,  aC^og,  amaiKiig,  z«C"'f'?>  TramaÖavuavog ;  nf  :tokkoi\  ot  zvx6vTeg,  oi  Trnlkol  ycd  cpogzty.oTazoL 
(p.  1095  b.  16);   x«xoV,  m'^nO^'S.  ffuvkog;  yaxuc,  ^lox^'hma,  ^>avX6zng  (1107  a.  10);    ^lovovaavov, 
fii  övvagi!>uoviiarm^  (p.  1097  b.  15  und  17);  Öiccvorizi^,  loyixr]  (1108  b.  9);  imagßaßMiiav^H.  '^l^v 
(p.  1118  a.'7  und  l».  21);   ofioto/,   -itagoiwim  (p.  1117  a.  11);    -  öxi^rorofiog,  6y.vzavg\   omo6o^og, 
xUtiöv;  -  dggcocm'fa  (p.  1115  a.  2).  voöoi;  anuytoyfi  (p.  1098  b.  3),  h  diöaöxcdiag  (p-  1103  a.  14); 
a^ia^o^  (p.  1098  b.  4),  a^  a^ovg  (1103  a.  14).  „        •  , 

'    Diese  Aufzählung  liesse  sich  gewiss  noch  leicht  vermehren;    die  angciührten  Beispiele 

aber  werden  einstweilen  genügen. 

Besonders  aulfallend  zeigt  sich  dieser  Wechsel  im  Ausdruck  für  die  Bezeichnung  „der 
Vernunft  gemäss.*  Dies  heisst  nämlich  xcctd  luyov  (p.  1095  a.  10,  1107  a.  17),  y.axd  t6v  dg^hv 
loyor  (p.  1103  b.  32),  ü^  iVr  5  og^6c  /o>c  Tigoata^  (p.  1114  b.  30),  o>c  8  loyoc  (sc.  xdTxai  oder 
ngoaidatfi)  (p.  1115  b.  13),  o^c  «r  o  /.öyoc  (sc.  td'iri)  (P-  IH^  ^'  ^O).  <»'?  o  Uyog  ~  (p.  1117  a.  8), 
o^c  o  oql^U  Uyoc  -  (p.  1119  a.  20),  x«r«  lov  Üyov  (1119  b.  16),  wc  uv  l  Uyoc  -  (p.  1125 
b.  36).     (Vcrgl.  orrw  6a  xdxiai   xcd  o  /.oyoc  p.  1119  b.  18). 

Dieselbe  Mannichtaltigkeit  im  Ausdruck  würde  sich  aus  einem  Vergleiche  der  ver- 
schiedenen Ausdrücke  bei  Verweisung  auf  andere  Stellen  wie  bei  den  Uebergängen  von  einem 

Abschnitte  zum  anderen  ergeben. 

Es  kommt  überhaupt  wol  kaum  ein  Begriff  mehrmals  in  unsern  Büchern  vor  ohne 
Wechsel  des  Ausdrucks,  so  wie  umgekehrt  -  und  das  hängt  eben  damit  zusammen  -  vielfach 


ein  und  derselbe  Ausdruck  in  verschiedener  Bedeutung  gebraucht  wird,  z.  B.  x«;.oc,   (iya^oc, 

na^oc^  xtijaic^  nottU', 

Als  Beispiele    dass  Aristoteles  gerne  zwei  Ausdrücke  für  Einen  B.-riff  braucht,  mögen 

folgende    dienen,   die   freilich   zum  Theil   schon   oben  unter  den  wechselnden  Ausdrücken  vor- 

crekommen   smd;   einige   können   zugleich   beweisen,    dass  er   gerne   die  abhängigen  Satztheilc 

hinterher  setzt.     raycMr   y.cä  ra  uQ^a.or  (p.  1094  a.  22) ,   (vergl.  auch  t«  xcUu  xul  tu  ^*'x«m 

(p.  1094  b.   15),  d,a<rooav  xcä  TTAuy^v  (1>.   1094  b.  16),  n^in  ro.orrcr  xui  .x  ro,ovru^y  {-  b   20) 

royor  r.  xca  ngahc.  ruyu^^oy  xal  ro  fi'  (p.  1097  b.  2G),  ^(..m/x,-;'  xai  r.ri-;;i/x;;r  ,»),;r  ü».  1008 

a    1    p    1102  a.  :U),    ^t'^Qy^^na    xtu  tiqÜ^^ic  (P-  1098  a.  14  und  b.  16),  (»ctxuQioi'  xm  nditf}iova 

(p    1098  a.   19)  ,xalh'>),ov    K^iylv    xal    irr/rr.,    (p.  1101   a.  27).    run'    ihvyjjnaun'    va    /'^''/X^'/* 

^o7//oc    xal   Lon^y   tiqoc   ror   ß.'o,   (p-  H^i  ^-  29).    «V«/>or   r*    xm    a;.oröu7oi'   (p.   1101  b.   18), 

i^pavQ^r  T*  xra  (uxoov  (p.  1101  b.  2),  ro^ovrov  ;-.  xu)  roinvior  mür,^  (p.   1101  b.  3),  .imx«(>r,.»' 

X«»  McauorCHV  (p.  1101  b.  24),    /i«Z'i«/  xul  i)vrnn'r.,  (p.  1102  b.   IT),    h'nri,or(,noi'  rornn 

X«?    drT/ßidror  (p.  1102  b.  24),   to  ^m^hyr.iixnv  xct)  oAwc  oq^xtix^v         (1102  b.  80),  xuir,xooi> 

ahov    xai   7i^i^uox^x6r,  ^  rov!>^tria,c    xal    7iaaa   liuri'i^fiGiz  tf  xal  naoux'^a.a  (p.   1102   I).  :^^). 

Ti'TT«    xal    nix   axQißo^c  (p.   1103  b.  86),    Tri  /r  rrac  rrof^^.fr*  xal  rä  nvmp^Qorut  (p.    1104  a.   .). 

navToa  xal  öaöior  -  <i:runor  xal  ^na.vtvor  xal  xaUr  ip.  1109  a.  27),  U  rCn-  aviow  xal  rm> 

To>  ariolr  (p'    1104  a.  28),   TrQoc  rarra  xal  7r^Ql    ravia  (p.   1104  b.  20),  dioi^.'Corrar   rac  (fQ^iac 

dna<>Ca<;   nrac   xal   ^osfjJac   ( p.  1104  b.  24),    ßaÄ^Tr   xal    (nifm,  (  p.   1114  a.   18),    alo.Jra,    xal 

InouJvf^  (p.   1116  a.  12),    .V  /o,'/<ri/or   xal    Uyov   (p.    1117    a.  21),    Iznih^urvi,    xal   o(>.;  «/,^rr,, 

(p    1119  a.  32),   l'UviHQiov   6'lail   üijoÖoa   xal   hifQßü)Mn'  fv  ir,  i^oau  (p.  1120  b.  5),   ^Vwc 

X«*   TiQotTiXMZ  (p.  1122  b.  7),   Twr    xagnCrow  xal  oUf^/Ji^ow  (p.   1125  a.  12),    ttqÖc  nar  oQyUo^ 

xal  Inl  7iavj(  (p.  1126  a.  18). 

\us  Aristoteles'  Neigung  zum  Wechsel  im  Ausdruck  wie  aus  dem  Umstände,  dass  er 
sich  liier  auf  einem  bis  dahin  nicht  behandelten  Gebiete  bewegt,  erklärt  sich  auch  die,  wie 
mir  scheint,  unverhältuissmässig  grosse  Anzalil  von  liuae  Xfyofura;  die  ich  aber  einstweilen 
unberücksichtigt  lassen  will,  um  zur  Besprechung  einzelner  Stellen  überzugehen. 

p  1094  b.  14-19:  tu  öi  xcrA«  xal  rd  ölxaia  jifol  mv  r,  Tut/.iux})  axnrii-lTa,,  TonnrnjV 
*>,  dm<fOQdr  xal  TTAdvriV,  uIüt,  8ox.1v  rofn.  /ahov  .?/•«/,  yiW/  öf  (nr  Tnnci'tfjr  cVr/rr.  rrldr^y 
?X«  x«i  rdya^d  diu  ro  rroÄ/oTc  avsißairtir  ßldßaQ  djt'  arzun'  '  ;,();;  yug  iiiH  unoUnrio  (ha 
n/.orTov.  tTfQon  öf  ()i\irdQf(ar. 

Dies(;  an  sich  leicht  verständliche  Stelle  macht  des  (WdrÖQffar  wegen  Schwierigkeit; 
denn  r«  xa?.d  xal  Td  öixma,  welche,  wie  Aristoteles  sagt,  den  Gegenstand  der  Staatswissenschaft 
bilden,  sind  hier  den  ccya^d  gegenübergestellt.  Demnach  muss  r«  xa/,d  hier,  wie  meistens 
in  der  Ethik,  dass  sittlich  Gute,  rd  dt'xata  das  Gerechte,  die  xa/.d  ttqoc  hfQor  (vergl.  V.,  3. 
p  1130  a.  2-4)  bedeuten;  und  so  wären  rd  dyaOd  die  übrigrn  Güter  verschiedenster  Art. 
Nun  ist  aber  die  drÖQfCa  als  ethische  Tugend  ein  xalnr  und  steht  hier  doch  neben  rr/ofroe 
als  Beispiel  dafür,  dass  man  durch  die  Güter  Schaden  leiden  könne.  Deshalb  haben  einige 
alte  Erklärer,  wie  Giphanius  in  seinem  Commentar  angiebt,  drÖQtia  hier  als  «Vxi'c  auffassen 
wollen:  Rassow  will  d#«  iftlCav  gelesen  wissen. 

Da  aber  alle  Handschriften  d^'drÖQ^(av  bieten,  halte  ich  es  nicht  für  gerechtfertigt  ohne 
Noth  von  dieser  Lesart  abzuweichen  und  die  Nothwcndigkeit  dazu  kann  ich  nicht  einsehen. 
Dass  Aristoteles  selbst  im  Gebrauch  der  am  häufigsten  in  der  Ethik  vorkommenden  Ausdrücke 
xaUc  und  äya^og  schwankt,  will  ich  an  wenigen  Beispielen  zeigen. 


An  der  oben  angeführten  Stelle  (Y.,  3  p.  1130  a.  2:  8iu  8a  xo  ami  zovto  xal  aMtgiov 
dya'^ov  doxfl  hvul  t)  dixuioövvtj  noin]  zäiv  dgetav,  ort  TiQog  etegov  iöriv)  wird  die  diKULOövvrj  ein 
dya't^üv  genannt,  obgleich  sie  ebenso  gut  wie  die  dvögsia  zu  den  xaXd  gehört.  —  Ebenso 
ündet  man,  wenn  man  II.,  3  p.  1104  b.  31:  xaAoV,  öv^tpagov,  rjöv  mit  YIIL,  2  p.  1155  b.  20 
dyu'^ovy  ^övy  ;f9)J(5/fxoi;  vergleicht,  dass  xakov  und  dya&ov  einander  entsprechen  wie  Cv^tpegov 
und  ;tp»yötaov.  Ebenfalls  Hesse  sich  III.,  1  p.  1110  a.  9—16  vergleichen,  wo,  wie  auch  Rassow 
bemerkt,  xaXd  zweimal  neben  i]öv  in  der  geAvöhnlichen  Bedeutung  schöne  Dinge,  nachher 
im  Gegensatz  zu  cdöygov  als  sittlich  Gutes  vorkommt.  Man  vergleiche  ferner  L,  5  p.  1097 
a.  10—14,  wo  wir  zweimal  yo%>Eis  haben,  das  erste  Mal  (—  a.  10)  --  Eltern,  das  zweite  Mal 
(—  a.  14)  Vorfahren.      In   Betreif  des   noialv  und  nqdxtsiv  haben  war   oben   dieselbe  Be- 

merkung gemacht. 

Wäre  es  demnach  nieht  sehr  wohl  denkbar,  dass  Aristoteles  an  unserer  Stelle  den 
in  uvÖoda  liegenden  ethischen  Becrrilf  hätte  zurücktreten  bissen  und  dieselbe  einfach  als  ein 
dyu^ov  i^vxfjg  hinstellen  wollen?  —  L,  8  p.  1098  b.  13—17  w^erden  ja  die  ayad-d  in  äussere 
Güter,  Güter  der  Seele  und  des  Köri>ers  eiugetheilt.  —  Wird  doch  selbst  die  Evöai^ovia, 
welche  als  i'vxijs  tvtQyeiu  xuT\}QeT}'iv  (I.,  6  p.  1098  a.  15)  ebenso  gut  zu  den  xakd  gerechnet 
werden  könnte,  ein  dycc^ov  genannt. 

p.  1095  a.  7  steht  mcQu  top  xQ(^^ov  öid  xuv  xQ^^'ov  gleichwie  III.,  9  p.  1115  b.  4 
miQu  T}]v  t^jraiQi'uv  diu  z}]i>  i^iTctiQiuv.  Für  diesen  auffiillenden  Gebrauch  der  Präposition 
Ttugd  c.  Ace.  führt  Krüger  Gr.  Gr.  68,  35  zwei  Beispiele  aus  Lycurgus  und  Thucj'dides  an. 

I.,  3  p.  1095  b.  32:  öoxsi  yuQ  k'birX^ö^ui  xal  xad^avdeiv  exovxu  xr)v  dQax}]t>  i}  dngaxxalv 
Öiu  (iiov.  — 

Diese  Begründung,  warum  die  dgazi]  zu  wenig  vollkommen  sei,  um  als  das  höchste 
Gut  zu  gelten,  scheint  mir  hier  nicht  am  Platze  zu  sein.  Es  ist  hier  doch  gerade  von  den 
ngaxxixoi  und  dem  nohxixog  ßhg  die  Rede,  also  von  Leuten,  die  im  staatlichen  Leben  thätig 
sind,  lind  es  wird  von  ihnen  uesafrt,  sie  verfolgen  die  Ehre  und  suchen  Gfcehrt  zu  werden  von 
den  Einsichtigen  und  zwar  von  solchen,  bei  welchen  sie  bekannt  sind,  und  der  Tugend  Avegen. 
Wer  das  aber  thut,  besitzt  doch  die  Tugend  nicht  bloss  xud-'  a^LV,  sondern  auch  xaz'  avagyaiav, 
kann  also  doch  nieht,  wie  es  hier  heisst,  mit  Tugend  begabt,  schlafen  und  uuthätig  sein 
sein  licbcn  lang. 

L,  5.  In  Betreif  des  /tiP/  övvuQid^uoviiavri  (p.  1097  b.  17),  welches  Aon  Vielen,  in  neuerer 
Zeit  von  Vermehren  und  Rassow ,  ausführlich  be6i)rocheii  ist,  stimme  ich  Vermehren  bei. 
Es  heisst  dasselbe,  was  p.  1097  b.  15  ^ovovnavov  genannt  wird,  „für  sich  allein  genommen, 
nieht  mit  Anderem  zusammengerechnet,  zusammengenommen."  Und  diese  Bedeutung  scheint 
sich  mir  aus  der  AVortbildung  ohne  Schwierigkeit  zu  ergeben.  Auch  sehe  ich  in  dem  Folgenden: 
OvvuQi^lwv^avijv  Öh  difkov  ag  uiQaxcoxäguv  ^laxu  xov  iAfi;f/örou  xcov  dyad^cav  mit  Vermehren  keinen 
logischen  Widerspruch. 

I.,  6.  j).  1098  a.  6:  Ötxxcag  da  xal  xuvxrig  leyouavrig  xr^v  y.ax'  avagyaiav  d^sxaov.  —  Hier 
nimmt  Rassow  Anstoss  an  Tuikijg,  welches  keine  Beziehuug  habe;  auch  fehle  der  Gegensatz 
zu  xux  '  ivagyaiuvy  da  von  dem  Unterschiede  zwischen  a^tg  und  avagyaia  noch  nicht  die  Rede 
gewesen  sei;  endlich  sei  xai  nicht  an  seinem  Platze.  Doch  mit  Unrecht,  wie  mir  scheint, 
denn  erstlich  ergänzt  sich  xijg  ^oirjg  aus  dem  Vorhergehenden  ohne  Schwierigkeit  zu  xavxrig, 
da  hier  ja  gerade  von  den  verschiedenen  Lebensthätigkeiten  die  Rede  ist;  zweitens  ist  nach 
.  I.,  3  p.  1095  b.  34  etc.,  wo,  wie  wir  gesehen,  die  dgax}\  als  ah,ig  dargestellt  wurde,  wenn  auch 
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der  Ausdruck  nicht  gebraucht  worden  ist,  der  Gegensatz  zwischen  ^'S  "nd  .V%««  nicht  unklar; 
endlich  ist  auch  das  »ui  vor  zavrr,s  mit  Uüchsicht  auf  die  unmittelbar  vorhergegangene  /we.- 
theilung  des  koyov  sxov  an  seincui  Platze. 

In  I  7  sieht  Rassow  eine  unerträgliche  Wiederholung  von  1.,  1  l».  1094  b  19  ff.  und 
I  2  p  1095%  4-8.  Ich  kann  das  nicht  finden.  Eine  Wie<lerholung  ist  es  allerdnigs,  auch 
entbehrlich  ist  sie,  aber  an  Wiederholungen  ist  ja  unsere  Ethik  überall  reich.  Aristoteles 
kommt  wiederholt  auf  ebendasselbe  zurück,  theils  um  das  einmal  kurz  Erwilhnte  oder  nur 
Angedeutete  weiter  auszuführen,  theils  um  es  von  eiuer  anderen  Seite  zu  betrachten  oder 
endlich,  um  vorher  an  verschiedenen  Stellen  getrennt  Behandeltes  zusammenzufassen.-  Lnd 
so  auch  hier.  Aristoteles  knüpft  auch  hier,  wie  er  (p.  1098  a.  2G)  ausdri.ckhch  bemerkt,  in 
der  ersten  Hälfte  des  Capitels  an  das  L,  1  besagte  an  und  führt  dasselbe  weiter  aus;  ebenso 
in  der  zweiten  Hälfte  an  das  L,  2  Gesagte.  -  Es  scheint  mir  dies  hier  aber  nicht  unpassend, 
weil  dieses  Capitel  den  Uebergang  bildet  von  der  L,  iS  entwickelten  vorläufigen  BegriHs- 
bestimmung  des  höchsten  Gutes  zu  der  Betrachtung  der  Ansichten  Anderer  (1.,  8-11). 

I.,  8  p.  1098  b.  11-13:  rw    fifv  yag   uhi^&i   nchta   cwvaösi  r«   iW%om^  roJ  de  t^vSet 

taxv  öitt(pav£i  talri^is. 

Hier  nimmt  Rassow  an  tcdri^k  Anstoss;  doch  mit  Unrecht.  Aristoteles  fasst  hier, 
wie  oben  gesagt,  die  Sache  von  einer  anderen  Seite  an,  indem  er  die  Ansichten  Amlercr 
betrachtet,  um  ^an  ihnen  seine  L,  6  aufgestellte  Begriffsbestimmung  -  «das  höchste  Gut  sei  eine 
Tcmunftgemässe,  von  der  vollendetsten  Tugend  geleitete,  das  ganze  Leben  lang  fortdauernde 
Thätiokeitt  der  Seele"  -  zu  prüfen.  -  „Denn  in  der  Wahrheit  miiss  volle  Uebereinstimmung 
sein,  mit  dem  Falschen  tritt  das  Wahre  rasch  in  Widerspruch."  -  Das  ist  eine  allgemeino 
Bemerkuno-,  wie  sie  Aristotetes  gerne  einfiicht.  Ta  vmcQyovnc  ist,  wie  schon  Giphanins  sagt, 
das  wirklich  Yorhandene,  also  mit  Recht  von  einem  Gegenstande  Ausgesagte;  hier  also,  auf 
unsern  Fall  angewandt,  die  einzelnen  dem  höchsten  Gut  mit  Recht  beigelegten  Momente. 
Mithin  kann  man  sagen,  tcc  vnaQiovra  und  takn^k  «eien  nur  verschiedene  Ausdrücke  für  einen 
und  denselben  Begriff  mid  xaXri^ig  hätte  gut  fehlen  können,  a]>er  für  einen  fremden  Zusatz 
möchte  ich  es  doch  nicht  halten;  im  Gegentheil  entspricht  dies,  wie  ich  glaube,  durchaus  der 
Neioomg  des  Aristoteles  mit  dem  Ausdruck  zu  wechseln. 

''p.    1098   b.   13-15:    vBVBiimiivav  61]  rwv  aya^äv  tQixÜy  xra   ro3i'   ^tv  ixtng  hyo^ivm' 
T(üv  de  negl  i'vxriv  Ttal  öw/ti«. 

Hier  fallt  mir   der  Ausdruck  auf.    Es  soll,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird,   eine  Drei- 
theilung  der  Güter  gegeben  werden  und  es  ist  ausgedrückt,  als  ob  es  eine  Zweitheilung  wäre. 
I.  9  p.  1098  b.  32-33:  ÖmcpeQei  de  iö(og  ov  iiiAQov  ev  Titriaet  »]  XP^i^fi  ro  agtörov  VTCokafi' 
ßciveiv,  xcd  ev  e^ei  */  evegyeia. 

Hier  entspricht  tityiöh  dem  e^ei  und  xc>^;ö"  <lem  evegyeia.  Das  kommt,  so  viel  ich  weiss, 
sonst  nicht  vor ;  p.  1120  b.  26  ist  y.zn6i,  ^P^Jf^«^«»  8«"«^  z.  B.  IV.,  1  p.  1120  a.  8-9  Erwerben, 
p.  1099  a.  31 :  (fcdverat  ö '  ofxwg  y-al  t(?.v  htog  ccya^iäv  ngogöeonevt},  ag  eino^ev. 
^Dennoch  bedarf  die  Glückseligkeit  auch  der  äusseren  Güter,  wie  wir  sagten.*  -  Aber 
das  hat^'er  noch  nirgends  gesagt.  Im  Gegentheil  hat  er  sie  L,  5  amcigarig  (selbstgcnügend) 
genannt,  weil  sie  allein  für  sich  genommen,  das  Leben  begehrenswerth  und  keiner  Sache 
bedürftig  mache;  freilich  mit  dem  geringsten  andern  Gute  zusammen  sei  sie  noch  begehrens- 
werther. 


I.,  9  p.  1095  a.  15  heisst  es:  „Das  Leben  des  sittlich  Guten  bedarf  nicht  der  Freude, 
sondern  hat  seine  Freude  in  sich"  —  und  sonst  ist  im  Vorhergehenden  keine  Stelle,  auf  die 
sich  dies  ag  eino^ev  beziehen  könnte.  —  Also  müssen  wir  die  Hinweisung  doch  auf  L,  5 
beziehen*  aber  sie  passt  nicht  recht,  weil  dort  nur  ganz  nebensächlich  von  äusseren  Gütern 
die  Rede  gewesen  ist  und  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  dieselben  zur  Glückseligkeit  erforder- 
lich wären. 

I.,  11  p.  1101  a.   16  — 19:  y  TtgogQ^eteov  xcd  ßifxyöo^ievov  ovrco  xal  Tekevirjöavta  xata  loyov 

(demgemäss). 

Diese  Worte  könnten  Einem  nach  dem  unmittelbar  vorhergegangenen  und  wiederholt 
genannten  tekeiog  ßtog  als  ein  überflüssiger  Zusatz  erscheinen,  da  ja  ein  vollständiges  Leben 
sowol  Vergangenheit  und  Gegenwart  als  auch  die  Zukunft  umfasst,  und  deshalb  fasst  Rassow 
tekeiog  ßiog  als  ein  in  sich  vollkommenes  Leben.  Da  wir  aber  in  unseren  Urtheilen  natur- 
gemäss  auf  Vergangenheit  und  Gegenwart  beschränkt  sind,  zu  einem  glückseligen  Leben  nach 
Soloiiischcr  Autfassung  aber  gehört,  dass  Einer  bis  an  sein  Lebensende  glücklich  sei,  scheint 
die  Hinzufügimg  doch  am  Platze.  Rassow's  Erklärung  von  xekewg  ßtog  scheint  mir  gezwungen 
und  geradezu  unpassend,  namentlich  nach  L,  6  j).  1098  a.  16—20.  Das,  was  Rassow  in  tekeiog 
ßiog  hineinlegen  will,  ist  durch  ^  cigiörtj  y.al  zekeiotccrrj  agetrj  ausgedrückt. 

]).  1101  a.  28—35.  In  dieser  langen,  mit  sl  dif,  xa^äTteg  a.  28  —  beginnenden  Periode 
nimmt  Rassow  an  to  diuTrogetöd-ai  (a.  35)  Anstoss,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht.  Nach  meinem 
Dafiirli alten  ist  rd  Öiunogslö^aL  etc.  dem  Aorhergehenden  tavTrjv  triv  diarpogav  coordinirt,  also 
wie  dieses  Object  zu  (ivkkoyiöteov, 

Aristoteles  will  hier  zeigen,  wie  weit  die  Schicksale  der  Xachkommen  und  Freunde 
auf  den  Zustand  eines  Menschen  Einfluss  haben;  da  es  aber  bei  der  Mannichfaltigkeit  der 
Vorkommnisse  im  Einzelnen  schwierig  zu  bestimmen  sei,  will  er  sich  mit  wenigen  Gesichts- 
punkten begnügen,  und  diese  sind  in  den  Vordersätzen  unserer  Periode  gegeben:  1.  Unser 
eigenes  Unglück  hat  theils  Macht  und  Einfluss  auf  unser  Leben,  theils  ist  es  von  geringerer 
Bedeutung;  2.  ebenso  auch  das  aller  Freunde;  3.  es  ist  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  dieses 
sich  bei  unseren  Lebzeiten  oder  nach  unserem  Tode  ereignet.  —  Daraus  nun,  heisst  es  dann 
im  Nachsatze,  kann  man  auch  diesen  Unterschied  ermessen  (in  Betreff  der  Einwirkung  der 
mannichfaltigen  Schicksale  der  Nachkommen  und  Freunde  auf  unsern  Zustand),  in  noch  höherem 
Grade  aber  wol  die  Frage  beurtheilen  in  Betrclf  der  Todtcn,  ob  sie  an  einem  Gute  oder  dem 
Gegentheile  Theil  haben.  —  Bei  dieser  Erklärung  ist  keine  Veränderung  der  handschriftlichen 
Lesart  nöthig  und  Sinn  wie  grammatische  Construction  scheinen  mir  auch  nicht  ungehörig. 

I.,  12  q.  1101  b.  18  —  22:  drjkov  de  rouro  xul  ex  rcov  Ttegl  tovg  d^eovg  eTtaivcov  yekotoi 
yc(g  (paivovtca  ngog  ^^äg  avucpegoiievoij  zovto  di  üv^ßalvii  dia  ro  yiveöd^ai  tovg  eitaivovg  Öl  '  ava- 
g)ogtlg,  äcTieg  eiTCo^ev  (p.  1101  b.  13-18). 

An  dieser  Stelle  sind  die  Gelehrten  uneinig,  was  Subject  zu  yakoioL  sei,  &sol  oder 
tnaivoi;  Giphanius  hält  enaivoi  dafür,  Andere,  z.  B.  Vermehren  (p.  8),  ^eoi]  Rassow  nimmt 
Anstoss  an  der  Stelle.  Mir  scheint  dem  Zusammenhange  nach  ^eoi  Subject  sein  zu  müssen 
und  dann  Alles  in  Ordnung  zu  sein.  Das  Absolute,  in  seiner  Art  Vollkommene,  also  Bestimmte, 
ist  Massstab  des  Relativen,  Unvollkommenen,  Unbestimmten.  Das  spricht  auch  Aristoteles 
sowol  im  Anfang  (p.  1101  b.  13—18)  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  Capitels  aus.  In  der  ersten 
Hälfte  des  Capitels  heisst  es:  Jeder  wird  gelobt,  weil  er  ein  gewisses  Verhältniss  zu  einem 
Gute  {ngog  aya^ov  rt  xcä  önovdatov)  habe.  Ebenso  wird  nachher  (—  b.  27)  von  Eudoxus 
gesagt  (vergl.  X.,  2  p.  1172  b.  9),  er  habe  der  Freude  den  Preis  zuerkannt  (als  höchstes  Gut 


^ 
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,  j         A      T™«fn,ul    aass  sie    üb.rleich  zu  den  Gütern  gehörig,  nicht  gelobt  werde, 

zu  gelton);   denn  der  Lmstand,  <»a«8/";'  ""»  j      ^      ^i,^,.  ,„;  jj^  Gottheit  «nd  das 

beweise,  dass  sie  besser  se.  als  '>-,  I^«';?,^;"'^;^;;  ^"„t  ,.     d    t^  «"-en   als  Massstab 

höchste  Gut  denn  ^  ^''j;;^^J^^l^^::^::  1  Massstab  Tür  die  Götter,  so 
gemosseu.  Kehrt  •»'^'  f  l  "  " '  ^^^  ,^„„  „;,,,»  verglichen  werden,  also  würde  «.«,,«9.^^-. 
ersehenden  diese  lacherhch.   I'-**  ^  "^ /"""^^ -^,  j„„,.;„„,  „.^icht  für  diese  Erklärung;   denn 

t^  Lr  ^.r:;:re,  t:r  :i;StCL.^^^^^  .L  ;_.  «^o..  erwarte«  .üsse. 
Ako-    Die  Götter  er.eheinen  Uichorlich.  wenn  sie  auf  uns  be/.ogen.  nach  «ns  bcurthe.lt 
werden     t^d  ';?e:  kolt   daher,  weil  die  Lobs,.rüche  beziehungsweise  erthe.lt  werden,   w.e 
(im  Anfang  des  Capitels,  p.  liol  b.  13-18)  ges;,gt." 

oofxrixoi'  (p.    IH»^    i>-   •>")»    ^^llCIl^ö    wi^t     ^i  -,,'.,/,»    iim.i    ^j  benannt  wird,    ist 

*L,;x......   .aVo.)   x.a  ^raft^yx."»".  c3««P   r„,.  ,.a,..,  .x,M.,,-ru.,      '     .  'J-\;^-J;'-,     "  ,\io3  ..  3) 

1     1  ,,     mos  .,    ii  einlach  dem  Aorof  jyov  zugezahlt,  hier  (p.  IKU  !'•  •«»-•>!  "  '"  !'•  ""; 
.t:   ,' edn,g!n,g:;«'l^  i^^^^^^  .«4..'  ^-eiehne, .   soteru  es  dem  Aö,..  gehorcht,  sonst  «A..,ov 

*'■  ''"'irdriusdrucU   von  dem  ei.entHch  vornUnfti.en  Seelen  vermögen  ist  ve.chied^^^ 

Bort  .p,io.«  a. .)  he.st  ^^^^^  ,^^-:^,^::^^^^^^ 

-I''^-^  -  l::'^;^.;;:"^^^^^  i-  .den.l,s  .t  es  eine  au..llendo 

Ungleicld.eit  ^^^^^^^^^_^     ^^__^^  ^^.^^^  ^^^^,^^^  ^,.^.,  ,^  ^.^  ^7^""'    ''•'". 

EDtwurfos  ohno   oiiilicitlielic  ])iircharl)eitiin'?.  ^         ,.         ,        , 

1»    1104  b    13:  m  d'  d  ciQEud  eiöi  iraQt  nQ('4ei^  xra  :rf^V»/. 

-  ^  :;x^^  tr  a:  eL.  -t::;%^'rtrdrxtirrT^-'- 

kann  ich   nach   ^^f  T  «'.«;\^^;.'  ^   tirli^h/Vürnenthehrlich  haltet.  -  IL,  T  p.  lU-T 
Lt;;"^;}  r.i2   -   lehU  zuerst    der  Artikel   vor    -i^o.;,,    nachher    steht  er   vor  A..«. 
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Auch  aus  den  oben  angeführten  Beispielen  in  Betreff  des  koyog  ereieht  man,  dass  Ai'istoteles 
dieses  Wort  bald  mit,  bald  ohne  Artikel  gebraucht.  Ebenso  setzt  er  nicht  selten  ohne  sicht- 
lichen Grund  den  Artikel  zum  Prädicat. 

p.  1104  b.  22:  dt' i^Öovag  S&  xal  ?.v7ias  (pccvkcci  yivorzai. 

Hier  will  Rassow  (pav7.oi  statt :  tpavXai,  schreiben,  obgleich  die  Autorität  des  cod.  K.  b. 
an  dieser  Stelle  mindestens  sehr  zweifelhaft  ist  (primae  nianus,  ut  videtur,  sagt  Scholl).  — 
Dass  tpavXai  unpassend  sei,  kann  ich  nicht  einschen;  im  Gcgentheil  ergänzt  sich  fj«ff  aus  dem 
Yorhergehenden  sehr  leicht,  weil  dieser  Ausdruck  dort  wiederholt  gebraucht  ist,  während 
von  p.  1104  a.  12  («rt  et<5.)  an  von  Personen  gar  nicht  die  Rede  gewesen  ist.  „Ausserdem  ist 
wie  auch  oben  (ü.,  1)  gesagt,  jede  Eigenschaft  der  Seele  naturgemäss  auf  dasjenige  gerichtet 
und  dreht  sich  um  das,  wovon  sie  schlechter  und  besser  wird.  Durch  Freude  und  Trauer 
aber  werden  sie  schlechter,  d.  h.  durch  ungehöriges  A^ erfolgen  und  Vermeiden  derselben." 

Der  Wechsel  des  Numerus  {iruOa  f^ig  —  e^sig)  hat  nichts  Bedenkliches,  da  ja  in  nü6a 
i^ig  eine  Mehrheit  enthalten  ist. 

Eucken  spricht  in  obengenanntem  Programm  (Frankfurt  1870,  p.  15)  die  Vermuthung 
aus,  p.  1103  b.  23  bis  p.  1104  a.  11  und  p.  1104  a.  11—27  stehen  an  einer  verkehrten  Stelle. 

um  diese  Frage  zu  entscheiden,  muss  ich  den  Gedankengang  des  1.  und  2.  Capitels 
kurz  darlegen. 

Aristoteles  hat  im  1.  Capit<?l  auseinandergesetzt:  Die  dianoetische  Tugend  hat  Ent- 
stehung und  Wachsthum  aus  dem  Unterrichte  (vergl.  L,  7  p.  1098  b.  2—4),  die  ethische  aus 
der  Gewohnheit.  Daher  wird  uns  erstens  keine  ethische  Tugend  von  Natur  zu  Theil,  sondern 
sofern  wir  von  Natur  im  Stande  sind,  sie  uns  anzueignen  und  durch  Gewohnheit  gebildet 
werden  (vergl.  L,  2  p.  1095  b.  4).  Zweitens  tragen  wir  zu  dem,  was  uns  von  Natur  innewohnt, 
vorher  die  Fähigkeit  in  uns,  die  Tugend  erlangen  wir  durch  vorhergegangene  üebungen. 
Drittens  entstehen  die  Eigenschaften  aus  der  entsprechenden  Thätigkeit.  Daher  die  Macht 
der  Gewohnheit. 

In  dem  2.  Capitel  will  Aristoteles  auseinandersetzen,  dass  für  die  ethische  Tugend  die 
rechte  Freude  und  Trauer  von  entscheidender  Bedeutung  ist  und  deshalb  die  Ethik  es  haupt- 
sächlich mit  ihnen  zu  thun  hat.  Zu  diesem  Zwecke  betrachtet  er  zuerst  die  Beschaffenheit 
der  Handlungen,  aus  denen,  wie  oben  (II.,  1  p.  1103  b.  22)  gesagt,  die  Eigenschaften  entstehen. 

Diese  Handlungen  sollen  erstens  der  rechten  Einsicht  gemäss  sein  (Buch  VI.).  Es 
lassen  sich  aber  bei  der  Mannichfaltigkeit  der  Lebensverhältnisse  (vergl.  I.,  1  u.  I.,  7),  die 
nicht  unter  eine  Kunst  oder  Wissenschaft  fallen,  keine  für  alle  Fälle  genügende  Regeln  geben, 
sondern  die  Handelnden  selbst  müssen  die  jedesmaligen  Umstände  bei  ihrer  Handlungsweise 
berücksichtigen.  Indessen  —  um  doch  einige  Gesichtspunkte  anzugeben  —  vergehen  die 
Eigenschaften  durch  Mangel  und  Uebermass,  werden  durch  das  rechte  Mass  erhalten  und 
erhöht,  wie  es  sich  bei  der  Kraft  und  Gesundheit,  bei  der  Mässigung  und  Tapferkeit  zeigt. 
—  Aber  nicht  allein  aus  den  entsprechenden  Thätigkeiten  werden  die  Eigenschaften,  sondern 
es  äussern  sich  auch  umgekehrt  die  Eigenschaften  in  den  entsprechenden  Thätigkeiten,  was 
wiederum  an  der  Kraft,  Mässigung  und  Tapferkeit  zu  sehen  ist  —  Ein  Zeichen  der  Eigen- 
schaften aber  ist  die  mit  den  Thätigkeiten  verbundene  Freude  und  Trauer.  Deshalb  muss 
man  von  Kindesbeinen  an  daran  gewöhnt  werden,  sich  in  der  rechten  Weise  zu  freuen 
und  zu  trauern. 
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,  ^o».  Vprmuthun«»  Euckcns  berechtigen 
Ich  kann  hier  in  der  That  X.ch.s  «„den,  «as  zu  der  J;'^^*7=^^^^„^  ..„..t  da. 

könnte;  Mangel  au  Ordnung  ^^^'^"^'^r'' ^^^^^1^  begrifflich  entwickelt. 

„.,  4.    In  diesem  Capitel  werden  ^^^J^^XlL^t^LL  al.  den,  als  Beispiel 

„m  zu  beweisen,  dass  die  Tugenden  ,^«s-  ^  ;^' .'^" /a,,  C,     weil  Aristoteles  vorher  nach 

für  die  Är.«,u«s  gebrauchten  ^j:»'!»''/'«' l^ 'l^ J^i^^L^   hat    Si..«  ok  ?»««'   '}Äov^  n  ^'^' 

acr  Aufzahlung  der  Beispiele  für  f-.^f ''/''"^^^"f;,  ^  \i.-21:  o.'ov  x«l  90/»-)»^«',  "« 

doch  entscWeden  mit  Unrecht.    Ist  nich     11     ö  p_  1     _      \^,j»f,va,  Ifl«  xai  (.««ov  x«i  irrov 

»«00^0«.  x«l  in.»vi.nOca  .al  o,r'<^y'u  x«.  »'"S  f  »^-'  ZuieJev  auch   im   Anfang  unsere 

-.dasselbe  Wort   den   »»»"S«"/«*^/"" J^'^t  aul  fü    t  und  doch  heisst  es  gleich  darauf: 

Capitels  x«e«        nl>ov>,   unter   den  elf  '''''\''''' ^^^'ll:^^-,,^„^,it  zu  sehe«.  -  Es  beweisen 

Zxl,  ok  ?--'  '>">l  -'  "^""l    ^f  'T"f„ewYn  der  Wahl  ^derselben    nicht  angstlich  ist. 

diese  Beispiele   übrigens   auch    .«'^..^^^^S^^^:'",.     fl'  die  äwm^s  drei,  für  die  ?J.« 

denn  für  die  »«*,  führt  -  f  -  ^ehe^^^^  ^,^,.^,,,,  B^    i,l  der  »«^ 

TA^ieirrs::  dt;;'Si:  ai-^.eU.  ..,  ..  «eispiel  durch  die  Behandlung  der 

,..„  ^^--jt.e: . «.  >'>  -v-«::-:x:iirr:.t:::o.chiagt. 

Hier  zeigt  Uassow  wieder  seme  Xeigu.^  .u  "/'^'"^c  ?««!;...«.  x«i  *.>««..     Das  ist 
„.0  Anstoteles  gewöhnlich  schreibt:  ,  f«"' -XSl'':UTnon^^^^  was' fehlerhaft  ist. 

,.ber  entschieden  verkehrt.    «,«e-«-  ""'  ."^'^i^Uft  sefu     Warum  aber  soll  Aristoteles  sie 
„ird  getadelt  und  was  getadeh  w.rd,   mu»>  'ek  u   aft  sc  ^^     ^^  ^  ^^^^  ^  ^  ^^^^^  ^ 

immer  in  gleicher  We.se  verbinden     -    ;"''  «^  *X  «ich  fUr  xarog^oDv  und  ina.v^m<u 

losen  wir  erst  «.««^«iva.r.   dann  "^f  «*     . .  "f  ^^  nachgewiesen  zu  haben  glaube, 

„achweisen,  wie  ich  es  oben  au  vielen  ande.u   ^^l""!""  "   .      .  ^„  Tm^enden  und  ihrer 

n.,  ,.    Die  hier  beobachtete  «f  ^^"'^e  der  emzeh^au^^^^^^^  ^  ^^ 

Oegensatze  stimmt  im  ^'^^^^^'^^^^t^^P,^^^^  die  .-A...........  4)  IV,. 

1)  III.,  9-1-2  d,e  «^«9»«.  ^)  m-J|  die%'y«XoZ.x.'«.  6»  ^^■'  l»  ^'^  '"^"''^'  ^  ^^^  >^  >d 
4_6  die  .«.y«Ao»s..a.«.  ^i^^lJ^^X  -.  -mannte  fü...*««  der  ngaö^ns,  die  «o«--,*«  w.  d 
«e«öt.iS  besprochen  werden.     Aber  die  11.    .  ,  eventuell  als  «owqöux. 

IV    U  n    1125  b   29  als  ävävvttog  bezeichnet,   nacliln  1   p.  ii^o  » 
IV.,  11  p.  11-53  0-  ^^  *  •  ,  o.i,_,..,,k„,i  im  Ausdruck  bemerkbar. 

^  20  .a,»is.  IT..  13  n.  1121  "  ."  •;':'""L  »r  II,  7  P.  1108  ^  2*  v.rk.««:  IT,  « 

r  «vaeözvvr  Jwird  am  Schlüsse  (p.  1128  b.  32)  erwi^hnt 
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12)  Die  II.,  7  p.  1108  b.  1—6  kurz  besprochene  (jt-aottjc  i'f^iKjic  wird  gar  nicht  wieder 
behandelt,    in  Betreff  ihrer   aber   p.   1108   b.   7   auf  ein   anderes  Werk  (^Rhetorik  IL,  9—10) 

verwiesen. 

Zuletzt  wird  II.,  7  p.  1108  b.  8  die  spätere  Behandlung  der  öixaioavrii  (Buch  V.) 
angekündigt;  von  den  später  (Buch  VI.)  zu  behandelnden  dianoctischen  Tugenden  ist  nur 
II.,   2  p.  1103  b.  34   die  Rede;   die  lyxQuttuc  (VII.,  1—11)  wird  nur  IV.,    15  p.  1128   b.  34 

a  ngekündigt. 

Jedenfalls  sind  hier  auffallende  Ungleichheiten  und  ein  {Schwanken  im  Ausdrucke 
bemerkbar.  Bemerkenswerth  scheint  mir  auch  die  ungleiche  Behandlung  der  einzelnen  Eigen- 
schaften, die  von  III.,  9  bis  IV.,  15  je  länger  je  kürzer  wird.  —  Ferner  ist  sehr  zu  beachten, 
dass  in  diesen  Büchern,  obgleich  so  oft  von  der.  ijöort]  und  'j.vnti  die  Rede  ist  und  sein  muss, 
da  ja,  wie  Aristoteles  bei  jeder  Gelegenheit  (z.  B.  II.,  2)  ausdrücklich  ausspricht,  die  ethische 
Tugend  sich  um  'fidovi]  und  kvnri  dreht,  dennoch  nirgends  der  späteren  Behandlung  derselben 
Erwähnung  geschieht.  Aber  dasselbe  gilt  von  der  Buch  VIII.  —  IX.  eingehend  behandelten 
ifüCa;  auch  ihrer  geschieht  nirgends  Erwähnung,  so  nahe  es  auch  IL,  7  und  IV.,  12  bei  der 
Besprechung  der  yiA/«  tivtv  naO^org  gelegen  hätte. 

Alles  dieses  beweist  aber  nur,  was  ich  im  Anfang  gesagt  habe,  das^s  unserer  Ethik 
die  rechte  Durcharbeitung  fehlt;  es  steckt  in  derselben  eine  Menge  leiuer  Beobachtungen  der 
mannichfaltigsten  Art.  Einheit  aber  ist  nicht  darin.  —  Wenn  Eucken  (p.  15),  wie  es  scheint, 
aus  den  angeführten  Ungleichheiten  schliesst,  dass  IL,  7  späteren  Ursprungs  sei,  kann  ich 
ihm  nicht  beistimmen.  Die  Bemühungen,  durch  solche  Künste  Einheit  in  die  Sache  zu  bringen, 
halte  ich  für  unberechtigt  und  vergeblich. 

Doch  ich  will  fortfahren,  wo  ich  stehen  geblieben  bin,  um  noch  zu  bemerken,  was 
mir  der  Erwähnung  besondere  w^erth  scheint. 

II.,  7  p.  1108  a.  21  wird  die  TTQoaTJottjGic  der  i(h]i>(Ui  gegenübergestellt  und  dieser 
Ausdruck  sowol  für  die  tnfqßokri  wie  für  die  l'ü.fujnc  gebraucht;  was  zu  beachten  ist,  weil 
man  daraus  sieht,  dass  Vermehren  mit  Unrecht  daran  Anstoss  nimmt,  dass  IV.,  13  p.  1127 
b.  26  TiQoanoiorfievot  zur  Bezeichnung  der  iV.tinorrfc  gebraucht  wird. 

p.  1108  a.  30-35.  Hier  nach  o  6* vnfQßd)J.o)v  mit  Coraes  und  Rassow  eine  Lücke 
anzunehmen,  scheint  mir  des  Verständnisses  wegen  unnöthig.  „Die  Scham,**  sagt  Aristoteles, 
„ist  zwar  keine  Tugend,  jedoch  wird  der  Schamhafte  gelobt.  Denn  auch  hierin  hält  der  Eine 
die  rechte  Mitte,  der  Andere  übertreibt,  wie  der  Verblüffte,  der  über  Alles  Scham  empfindet; 
wer  es  aber  darin  fehlen  lässt  oder  sich  überhaupt  nicht  schämt,  heisst  schamlos.**  —  Das  ist 
durchaus  verständlich.  Aber  die  Ausdrucksweise  ist  nicht  concinn  genug  und  weil  man  in 
der  Ethik  ein  stilistisches  Meisterwerk  sehen  will,  so  verlangt  man  auch  in  jedem  Ausdruck 
die  grösste  Genauigkeit,  wo  diese  aber  nicht  vorhanden  ist,  glaubt  man  gleich  bessern  zu 
müssen.  Das  halte  ich  für  verkehrt.  Die  Ethik  ist  kein  stilistisches  Meisterwerk  und  ein 
solches  hat  Aristoteles  offenbar  auch  gar  nicht  schaffen  wollen.  Demnach  halte  ich  es  für 
entschieden  unberechtigt,  in  dieser  Weise  ohne  Noth  den  Aristoteles  corrigiren  zu  wollen. 

Dass  IL,  7  und  LI.,  8  wiederholt  Sta^ftttg  für  *^«c  gebraucht  ist,  habe  ich  schon 
oben  erwähnt. 

n.,  8  p.  1109  a.  17:  di6  fvxatdipoQoC  lafirv  fiaXkov  Trgdg  axoXacCav  ?  TtQog  xoafiioT^a. 

Hier  haben  wir  einen  eigenthümlichen  Gegensatz:  axolaaSa  —  xoafitoTtjg.  —  Das 
Eigenthümliche   liegt  darin:  Während   sonst  in   diesem  Capitel,  in  welchem  das  Verhältnis« 
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ae.  T,.«e„de„  zu  n.en  Gegensätzen  ^^^^ ^^^J^'' f::^^^^^^^^ 
«u  meiden,  «ozu  wir  von  Natur  am  ™«>«te°  g«»f  ?*  ^X'^'J^  jie  m»«-.«  der  «ra.ye»«"'"-?, 
gegenübergestellt   werden,   lesen   w.r   h-r   x»»..or,,     da  doeh  f^^^J^^^  ,^^  ^,„j,„„k 

m..  14  p.  1119  a.  7   «..«,.*,./«  genau»  .  (\;j^^l^\^^2t,  wie  Bouiu'  Index  Aristo- 

sieh  aus  dem  ^orUergehendeu  nicht  erg.n.eu  ^^^^^^^^^^^^  -  -h  ^J«  ^^  ^^  ^.^^,^  .^^ 

Grossen  Ethik  .V  oh  «  «c  Ä.T  "'-"^'l^  ^^'''^.^^.^  geschieht,    dessen  Ausgang  aber 
„Berathung  findet  in   -»^-If^/^^^^  J  :e  '  -  Ke  einfaeh^t.  Er^ 

ÄUr^^^IbTirirrarTer  desselben  nieht  rar  beden.Uch.  -  Mir  scheinen 
J^eltlht  unpassend  folgende  Stellen  verglichen  zu  wer  en:  ^ 

I.,  10  p.  1099  b.  8.    o^«    »«'   «     e     ^  ^^^   ^^  ,^,   ^,  ,^^  „•a«.;»o,/«K  - 

a"     dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen  sein  oder  dabei  stehen. 

aus  aem  »umt.  „  ipiphter    wie  mr  scheint,   als  in  den 

Jedenfalls  ist  die  Ellipse  an  ^-^^^^^^^^^^^^  .-esp.  Con.iunctiv 

oben  angeführten  Beispielen:  o'>c  o  y.«;«;  -,  c.g  «r  o  /o; o.      , 

von  T«rrfii'  zu  ergänzen  ist.  .     ,        v  a.»v*7  .V;^  loU 

III.,  6  p.  1113  a.  16:    «  <5.^  /?o,U,c;,,  Kn  ..^.  rof  ../or,  .Vr.-,   ..,,.«.,   ^ox..  <5.  .o7, 

'^  "Hier  stat.  der  handschi^Ucben  Lesart  BeUUers  ^'^'^^J^^lJ^X^^ 
^  wählen,  wie  Rassow  vorschlägt,  -te.ntm.  nicht  richüg  ^^^^^  De  WiUe  ist.  wie 
^L^nreSr  .tt^Sch^r  SreXtt  !—•:  Wirkliches  Gut,  Anderen  au. 

*r«     o,'.  um'  lav  r*  ßoxM^oLi,   tcdixoc  JJr  navaftm   x«i  Arr«*  d/xaio«    oto£  y  P 
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„Nicht  zu  wissen,  dass  aus  den  Einzelthätigkciten  die  Eigenschaften  entstehen,  zeugt 
von  völligem  Stumpfsinn;  auch  ist  es  sinnlos,  dass  derjenige,  welcher  ungerecht  handelt,  nicht 
ungcreclit  sein  will,  oder  der,  weicher  zügellos  lebt,  nicht  zügellos.  Wenn  Einer  aber  nicht 
unwissentlich  tliut,  wodurch  er  ungerecht  wird,  so  ist  er  freiwillig  ungerecht,  nicht  aber  wird 
er,  wenn  er  will,  ungerecht  zu  sein  aufliörcn  und  gerecht  sein.  Denn  auch  der  Kranke  wird 
nicht  gesund,  wenn  er  will.  Und  doch  ist  er,  wenn  es  sich  so  trifft,  freiwillig  krank,  indem 
er  uumäösig  lebt  und  den  Aerzten  nicht  folgt." 

Die  hier  von  llassow  vorgeschlagene  Umstellung  der  beiden,  mit  hi  ö' akoyov  —  und 
ei  öf  firj  beginnenden  Sätze  kann  ich  nicht  guthcissen;  mir  scheint  es  durchaus  keiner  Um- 
stellung zu  bedürfen.  —  Die  beiden  Sätze  sind  durch  das  Kolon  passend  mit  einander  verbunden, 
denn  beide  Gedanken  werden  in  gleicher  Weise  als  sinnlos  hingestellt,  xouidi]  avccLöd-ijTov 
und  akoyov  sind  sinnverwandte  Ausdrücke,  durch  die  chiastische  Wortstellung  noch  mehr 
hervorgehoben.  Ist  das  Wissen  da,  so  ist  auch  der  Wille  dsi,  wie  wir  auch  Wissen  und 
Willen  mit  einander  zu  verbinden  pflegen.  Das  folgende  dt  in  al  6h  ^rj  etc.,  wofür  Rassow 
unrichtig  yuQ  geschrieben  sehen  möchte,  führt  den  Gedanken  passend  fort.  —  Thut  Einer 
wissentlich,  d.  h.  mit  dem  Bewusstsein,  dass  aus  ungerechten  Handlungen  ungerechte  Eigen- 
schaften entstehen  und  dass  das,  was  er  vorhat,  ungerecht  ist,  er  also  durch  diese  ungerechte 
Handlungsweise  sich  die  ungerechte  Eigenschaft  aneignet,  thut  Einer  in  diesem  Bewusstsein 
das,  wodurch  er  ungerecht  wird,  so  ist  er  freiwillig  ungerecht.  —  Also  gehören  die  durch 
Kolon  verbundenen  Sätze  zusammen  wie  Ursache  und  Folge;  es  ist  deshalb  nicht  richtig,  sie 
zu  trennen.  —  In  Betreff  des  xai  aber  —  a.  15,  für  das  Rassow  xccitoi  zu  lesen  vorschlägt, 
weil  tot  oft  in  Handschriften  ausgefallen  sei,  stimme  ich  ihm  völlig  bei,  xakoi  -  imd  doch 
scheint  mir  durchaus  passend. 

Ob  p.  1114  a.  18  statt  des  handschriftlichen  (icdstv  xal  Qitpca  nach  einer  alten  Conjectur  mit 
Rassow  k(i(ith'  y.al  gitl^ai  zu  schreiben  sei,  um  die  Tautologie  zu  beseitigen,  ist  mir  sehr  zweifelhaft. 
Abgesehen  davon,  dass,  wie  gesagt,  die  Handschriften  ßahtv  haben,  finde  ich  kaßatv  auch  matt 
und  überflüssig.  Mir  scheint  es  entschieden  richtiger,  in  der  handschriftlichen  Lesart  ein 
tv  8i(c  övotv  zu  sehen,  deren  es,  wie  oben  gezeigt,  bei  Aristoteles  so  viele  giebt. 

p.  1114  b.  3  scheint  mir  kein  Grund,  von  der  Lesart  des  cod.  K.  b.  (sl  öh  ^>J,  ov^£ig\ 
wie  sie  sich  auch  in  der  Bekkerschen  Ausgabe  findet,  abzugehen  und  mit  Krische,  Bonitz 
(Aristot.  Studien  1862  i».  50)  und  Rassow  nach  codd.  L.  b.,  M.  b.,  N.  b.  et  de  ^rjdetg  zu 
schreiben.  Auch  die  sonstigen  mit  der  Periode  vorgenommenen  Veränderungen  scheinen  mir 
unnöthig;  nur  die  beiden  Punkte  hinter  eöeö&ca  und  cciQyjöetat  möchte  ich  mit  Krische,  Bonitz 
und  Yermehren  in  Kommata  verwandeln.  Der  Satz  (p.  1114  b.  1—12)  bildet  die  Antwort 
auf  den  Einwurf,  dass  Alle  nach  dem  scheinbar  Guten  streben,  sie  aber  nicht  Herren  ihrer 
Einbildung  seien: 

„Wenn  Jeder  für  sich  irgendwie  Ursache  seiner  Eigenschaft  ist,  wird  er  auch  irgendwie 
Ursache  seiner  Einbildung  sein;  sonst  ist  Xiemand  Schuld  an  seinen  Uebelthaten  {noietv  b.  3 
^Qa.Treiv  b.  4),  sondern  er  begeht  dieselben  aus  Unkenntuiss  des  Zweckes  in  der  Meinung, 
dass  ihm  dadurch  das  höchste  Gut  zu  Theil  werde,  und  das  Streben  nach  dem  Zwecke  ist 
nicht  Sache  eigner  Wahl,  sondern  man  muss  von  Natur  gleichsam  mit  einem  Auge  begabt 
sein,  um  mit  diesem  recht  urtheilen  und  das  wahrhaft  Gute  wählen  zu  können,  und  von  Natur 
wohl  angelegt  ist  derjenige,  bei  dem  dies  von  Natur  in  gutem  Zustande  ist.  Denn  das  Grösste 
und  Schönste  und   das,    was   man   nicht  von  einem  Anderen  bekommen  noch  lernen   kann. 
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u      u  ff      i«t     und  die  ^-utc  und  schöne  natürliche 

"'^^  'in  aieser  laugen  Perioae  wird  ^^  °^-J'|:Jltn^^^^^^^  «'-  --'-'^  «^^^'i' 
.erfolgt  .na  so  ad  abs..a«m  |f^^-'^^„»^2\taplt«Urt  ««a  aaraus  die  Folgerung  gezogen, 
weraen  aie  vorher  aargelegten  Geaauken  Kur  ^^  ^^^  ^^^^.^^^ 

III.,  8  p.  1114  !>.  30  ««^E»  V::Scal  at^^^^^^^^^^  *"  Hanaiu-geu 

rr.1     1    j-    «.  ronitpls     in   welchem   der  verscnieaeuc  vi  aon^jclben  als  an  dieser 

In1'y:^:harteiuanaergeset.t  wira.  ^^-^r;— .    clptis^c^etzen   wollen. 

Tlf  unpassena  >^i-te'^f  j-f  ^^   tl  s!hf  inlUm  Umstände  nicht  den  Fehler  e.n. 
TTnd   crewiss  hinkt  er  hmterher.     Aber   icn   s  Zeichen,   dass  wir  m  der  Ethik 

Ser°n     -aern  erneu  Maugel  aes  ^^M^t^^^T^^^^^  l'»^-'  ""^  «»"r'  Ü"'"  "' 
einen  ersten  Entwurf  ohne  «»''f  1'«'^^^.^"';,  [, ^  ,1^^^  hier  der  Gedanke  gekommen, 

e  ne  Yerset.ung  desselben  für  unberecht^.   Es  ,st      m  A.        ^^^  _^^^  .^^  ^^^^^^  ^.^^^  ,,^_...^^^_     „ 

auch  diesen  Unterschied  ^^^^'^'^^ ^  Z'^^J^tr..  «m  sorgfaltige  Gruppirung  von  den 
besprechen,  und  er  Utsst  s.ch  oh.K,  '^"^f ^^^ ^^,„^°,,.  „i,,.  Woss  an  dieser  Stelle,  son.krn 
Ein-ebungeu  des  Augenblicks  leiten  J^"^  "*' .  j,„„„  jer  «.'Äpf-'«  uud  öcoq,goOv,;,  fanden; 
J^^erd^n  dasselbe  nachher  ähnlich  hei  ^e-^  B'=5^;'*^^",f„„„  .i,,  [5.  Oapitcls  im  5.  Buche  z« 

;  ich  halte  dies  für  -"  --»ff,!^^  Sn  di^se  E^  hümlichkeit;  Jeder,  glaube  ich.  wird 
«klären.    Auch  hat  nicht  Ar.stotelc    allem  d^eso  i.  ^^^^  ^^^^^^^^^^  .^^^^       ^  t, 

an  sich  selbst  die  Erfahrung  .^''^^^l'^^^^Zo  arbeitet,  wie  es  Aristoteles  überall  thut.  der 

In  der  Besprechung  der  «v«e£.«  111-  ^J  be^riHlicb  bestimmt;  cp.  11  «erden 

abgegrenzt,   sodann  cp.  10  dieselbe  mit  '»-«"  ^  f "  f  ,\';  ,;  ,,,,uiehen   T.obeu   sich   geltend 

tf 'der   «.M«   ---f '«.fjr;;LunO^^^^^^^  4,  der  guteMn.h.  5)  dieUnkenntn.ss. 

„lachende  Tapferkeit,  2)  die  Emzelerfahrunö,  ^.^^^.^^^^    ^^^^^^^  ^,,^^^,^ 

Darnach  kommt  Aristoteles  ™  12^  Kapitel  J-J«  ,,^^,i„i,   ,,„„„„  die  Tapferkeit 

^  im  Anschluss  au  cp.  10  noch  einige  MomeiUeu  b^^^^^^^^     ,  _^^^^  ^^.^   ^^„„„ 

^^^^  T^-  Ie.r  Irt^StJirr  :ol  Uger  Tapfer«  die  tüchtigsten  Soldaten 
(i&aQQCilea) :   üreiie,    uim 

-^"  ^"rheachten  scheint  mir  hierbei,   dass  ^ft^X::^^^^^ 
manchmal,  die  p.  1115  b.  10  -^^^^J- Jl/:  2^0*:^.  «'  -  «P«^»"*  ^  «•^«"'"l 

r'SrJ.orfÄ;.^^^^^^^^  tielT«  t  iltefabsehUessenden  Recapitulation  diel 
Femer  kann  nach  der  p.  1116  ''•  10-\^  X^^^,,  „„aiich  finde  ich  den  Schlusssat. 
Wiederaufnahme  desselben  Gegenstaude^>h.e.auM  _   ^^^^^^  ^^^  .^, 

(p.  1117  b.  16-20)  sonderbar;   ich  «"^«^/^  J''^,^^^^  «onder.:  nur,   um  zu  beweisen,   da. 
nicht,  als   ob  hier  Teränderungen   t^jj^  a^,  Gedanken  im  Einzelnen  wie  im  Ausdruc 
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Ausserdem  ist  hier  noch  über  den  dritten  der  Tapferkeit  yerwandtcn  Zustand,  den 
Unwillen  (9vfl6s)  zu  sprechen.  Au  der  Behandlung  desselben  hat  Rassow  Verschiedenes 
auszusetzen,  worin  ich  ihm  aber  wieder  nicht  beistimmen  kann. 

Aristoteles   sagt  (p.  1116  b.  25):   .,Es  scheinen  nämlich   auch   die  aus  UnwiUen  Han- 
delnden tapfer  zu  sein  wie  die  Tliiere,  welche  sich  gegen  die  wenden,   welche  sie  verwundet 
haben     weil  auch   die  Tapferen   von  Unwillen  erfüllt  sind.    Denn   der  Unwille   geht   gerade 
auf  die  Gefahr  los."  -  Also  in   der   unwilligen  Erregung   una  im  kühnen  Voraringen  sind 
Tapferkeit  «na  Unwille  einander  gleich.  -  Dann  heisst  es  weiter  b.  .Sl:   „Die  Tapferen  nun 
hamleln  des  sittlich  Guten  wegen,  und  der  Unwille  ist  ihnen  behülflicli;   aber  (-und  dann 
licet  der  Unterschied  -)  die  Thiere  handeln  in  Folge  von  Sehmerz,  nämlich  wegen  der  Schlage 
mid  aus  Furcht.     Deshalb  sind  sie  nicht  tapfer,  weil  sie  von  Schmerz  und  Unwillen  getrieben 
eejtcn   die  Gefahr  angehen,  ohne  irgend   etwas  Schreckliches  vorherzusehen,   da  so  auch  die 
von  Hunger  getriebenen  Esel   tapfer   wären;  denn   wenn  sie  auch  geschlagen  werden,  lassen 
sie  doch  nicht  von  der  Weide  ab.    Und  auch  die  Ehebrecher  thun  aus  Begierde  viel  Gewagtes. 
-  Die  Beispiele  von  den  liungcrnden  Eseln  und  («o^o^  welche  beide  von  der  mi»v,iuc  getrieben 
werden,  sind  nur  herangezogen,  um  zu  beweisen,  dass  das  >r«*os  zur  Tapferkeit  nicht  genügt; 
deshalb  worden  sie  im  Folgenden  auch  nicht  weiter  berücksichtigt  und  das  Neutrum,  auf  ahiere 
bezüglich,  richtig  weiter  gebraucht.     Mit  dem  folgenden  Satze:  „Es  sind  also  nicht  die,enigen 
tapfer,  welche   durch  Schmerz  oder  Unwillen  gegen  die  Gefahr  getrieben  werden  -     ist  der 
Unterschied  zwischen  arSgiCa  und  »vfiös  bestimmt. 

„Aber   die  aus  Unwideu   hervorgehende  Tapferkeit  ist  durchaus  natürlich  und  wenn 
sie  Absicht  und  den  Zweck  (tö  mköv)  hinzunimmt,  wirkliche  Tapferkeit." 

Dass  also  der  »v^Äg  nicht  die  wahre  Tapferkeit  sei,  beweist  Aristoteles  hier  zuerst 
(bis  n  1117  a.  6)  an  den  Thieren  und  wendet  das  dort  Gefundene  im  Folgenden  (a-  6-9) 
auf  die  Menschen  an.  -  Ich  kann  hier  mit  dem  besten  Willen  keine  Unordnung  finden. 
Eben  so  wenig  sehe  ich  ein,  worin  das  Anstössige  des  Satzes  p.  1117  a.  5  ^„««t,,  etc 
liegt  Ehen  weil  der  »vfuk  und  die  Sgyr,  .pvcumrata  ^&ftn  sind,  wenden  sie  bei  jeder  Gelegenheit 
von  Aristoteles  als  Beispiele  angewan.lt;  was  wir  oben  (IL.  4)  schon  gesehen  haben  und 
nachher  noch  sehen  werden. 

III  13  p  1118  1)  21-27  :  niQi  Si  xuq  ISlag  zäv  rtöoväv  jroWoi  xai  no^xäg  a^QX&vovöiv- 
räv  väQ  »Uorcoütar  Atyo^Vo«;  i)  toJ  ^«'0""  »'S  M  «""-  n  ^  f^«»"-  {  "«  "'  ''."^'>''  ''  f"!  ""« 
öü,  Lzc,  »a'rr«  Ö'oC  «xöAaöro.  ize9ß<inovaw.  Hier  hat  man  an  dem  Gon.tivus  ra,v^doTOCovTa,v 
Anstoss  genommen  und  nicht  gewusst,  ob  man  darin  einen  Genitivus  absolutus  oder  Genitivus 
partitivus  zu  sehen  habe,  weil  der  Nachsatz  mit  äi  anfängt;  auch  versch.eaene  Aenacrungs- 
vorschläge  sind  gemacht,  lie  ich  aber  für  «nnöthig  halte.  Ich  halt^  aen  Genitivus  für  einen 
Genitivus  absoUrtus  trotz  aes  Ss  im  Nachsätze,  weil  mir  aieses  aas  Nächstliegenae  zu  sem 
scheint.  Aristoteles  ist  nach  der  Angabc  der  verschiedenen  fehlerhaften  Arten  aus  der  Oon- 
struction  gefallen  und  fährt  mit  Si  fort,  als  ob  ein  ^iv  vorhergegangen  wäre.  Aehnhche  PaUe 
finden  sich  bei  Xcnophon  gar  nicht  selten,  z.  B.  Anab.  5.  5,  22:  AS,  ,«£a^««s  -.  Vt^<^S^  - 
»oi*^,'«o,..v  xal  i^^riQcs.  Demosth.  Mid.  p.  150  ff.  »«vr«,,.  o«x  ^.ovr^vevSo^^v  -  ovrog  & 
.•|,;«  vergl.  Krüger  Gr.  Gr.  69,  16,  4.  -  Auch  Stellen,  wie  Xen.  Anab.  5  6  12:  «  luv ^Ko^ 
f««»«  JaA..  .W  «,.*,a;  -,  ^,afe  Si  nUo,>uv  Sv  -  5.  6,  20:  ü  Si  ßoM  -  :do«  Syjuv 
^fearw  -  Cyropaed.  5.  5,  21:  «W  ai  ,.,61  tovro  ßo^h^  «koxp^reö*«.,  <Sv  Se  rov,<t«.#£v  Atye. 
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Ich  kann  nach   diesen  Beispielen  nichts  Anstössiges   an  unserem  Genitivus  absolutus 
mit  folgendem  öi  finden. 

Dass  Münschcr,  wie  Rassow  meint,  die  von  den  neuere..  Erklären,  oft  mi.sveretondcnen 
Worte  ««Uov  «  »«  oc  noUol  entschieden  richtig  erklärt  hätte,  indem  er  sie  verbundci.,  „mehr 
1,1*^1"«  MelteLs  kan,.  ich  durcha..s  ..icht  finden;  im  Gegentheil  halte  .ch  d.e  al te  V.er- 
Thei  «.."  -ie  wir  .ie  auch  i..  der  Bekker.ehen  Aufgabe  .h.rch  Kommata  beze.ch,.et  «eben, 
ürdie" 'richtige.  Denn  crsthch  .eheint  es  mir  «0  des  vie,-malige..  r,  wcge.j  en.fachcr.  Vor 
Allem  aber  will  es  mir  nicht  in  den  Sinn,  dass  ol  nolXoi  hier,  wo  es  «ch  um  ^do.ra  und 
im»vaim  handelt,  als  Massstab  gebraucht  sein  soll. 

Wir   werden  hierbei   doch   «..willkürlich   a..  L,  3  v  1095  b.  14-22  erinnert     wo  d.e 
drei  Hauptlebensrichtungen  besproche..  werden  und  wo  es  heisst:  (14-  16)  d.e  Menge  (o,  «oiAo» 
t  V^ÜoU  hält  di'e  ,ido.,i  fiir  das  höchste  Gut  und  liebt  deshalb  a,.ch  das  den  Gc.uss  .. 
erlm.e  Leben,  m.d  19-22:  sie  verfolgen  nach  Sklavenart  offenbar  e...  Leben  w.e  da    V.eh 
und    kommen    n..r   in   Betracht,    sofern   viele   der  Mächtige.,    d.es^-m  Leben    ^'^f  ben    .s...d    - 
1.,  beiden  Stellen  -  und  das  ist  das  Wesentliche  -  ist  von  der  Stellu..g  z,.r  ,dov,  d.e  Rede, 
u,^  da  sollte  Aristoteles  an  der  eh.en  die  A..schauu..gs-  und  Lebe..s«.,se  derselben  Pe^onen 
r  durchaus   ver^ve.^lich.    an    der   anderen  dag-gen  sie  als  Massstab  hmstelle..  ko..ne,,.'     Ic 
itlte  es  für  n..m.gl.ch.  -  Ob  in  dieser  Vicr,hcilu..g  ein  s.re..g  log,sc  .er  Untersch.ed  hegt,  ka 
ich  auch  nicht  sa-en,  aber  eine  Tautologie  ka..n  ich  doch  a..eh  ...cht  dur.u  sehen      „In  Bez., 
i  d      besolre^n  l'reude..  fehlen  Viele  und  auf  ma..nichfaltige  Weise.    De,...  '^'^^^ 
haber  Ton  solchen  beso..deren  Gcüssen   so   ge..a.,nt  werden,   entweder  we.l  s.e  s  ch  heu.  . 
woHÜ.rman  nicht  darf,  oder  wegen  des  Uebermasses,  oder  wie  die  Me..ge,  oder  (doch)  n.cht 
wie  es  sich  gehört,  so  übertreiben  die  Zügellose..  .1.  Allem." 

III  15  Nachdem  Capitel  13-14  die  oaq,ooavvn  ...it  ihren  Gegensätze..  bcha..dclt  ist, 
wir.l  im  15'  Capitel  die  i:,^sti">->l  der  au,<psoavvn,  die  «;coAr«./«,  mit  der  m^i-tg  der  vorher 
bei.  nllten  Tö,ä.  verglicht,  und  gezeigt,  waru.n  die  <?xoA««,«  .«ehr  Sache  unseres  fre.e.. 
Wniens  u.d  deshalb  scbi.npHicher  sei  als  die  6.a,«.  Da.-an  knüpft  s.ch  da..n  e...e  la..gere 
Beu'  cht.  über  die  Herleiluug  des  Name..s  «xoA««/«  von  .oXä^u.,  über  K,ndererz.el„...g  u.,d 
^  dl  h  Lhrt  d.e  Bet..cht,.,.g%,«m  ep*6,  Aö^o,  zurück  (-  womit  p:^f^^^^^:Z 
Capitel  schloss  -),  de...  die  Begierden  sich  fügen  sollen,   w.e  das  K...d  de..  W  e.sungcn  des 

Bekker  hat  schon  durch  den  Absatz,  durch  den  er  dieses  ("ap.tel  -  ebenso  w.e  cp.  1- 
der  «.doH«  -  von  de.,  übrige.,  trennt,  gezeigt,  dass  es  zmn  Vorhergehenden  .n  ^^^^'^'S '^"S'^' 
Verbindimg  steht.  Genau  ge,.onune.,  war  die  Beha..dl,...g  der  ffa,veo«„v,,  .,nd  ,hrer  Gegensätze 
lehon  mit  de.«  vorigen  Capitel  z..  E..de;  er  hat  hier  aber  ..och  ei..ige  Betrachtungen  dara.. 
gck..üpft,  wie  sie  ihm  der  Augenblick  einz.igcbe.i  schien. 

IV    .3  p    1121  a   18-20:  taxtag  y«o  fmUlmt  >]  ovöia  zovi  lUiäms  Siöövtag,  oTmg  x«i 
«oxoüötv  «ffVro.  «V«.,  i^td  Zyb  ro.o.-.ros-  66^,uv  uv  vv  (imifö,  fiaTia>v  *,V«.  roü  üviUv»igov. 

Nicht  ohne  Grund  haben  ältere  wie  neuere  Erklärer  an  dieser  Stelle  Anstoss  genommen 
und  dem  Verständniss  auf  verschiedene  Weise  zu  Hülfe  zu  kommen  gesucht;  .ch  halte  Ver- 
änderungen irgend  welcher  Art  für  «nnöthig.  Es  soll  bewiesen  werden,  dass  es  ""="  'e.clt 
ist  ohne  irgendwoher  zn  nehmen.  Allen  zu  geben:  „denn  das  7«™»!«"  8'='»*/''"  P"'" ". 
leutel  welche  eben  üppig  sind,  beim  Geben  aus,  obgleich  ein  solcher  ^Wechsel  des  Numerus) 
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nicht  wenig  besser   ist,   als   der  Knicker."   -   Der  Relativsatz   ;=*   •       a       ,. 
an   seinem  Platze.     In   Betreff   des   ^{     welches    wir   hl^      ^  u ""  ^"«*'"s«  a»   ««»'ras 
unberücksichtigt  lassen  müssen,   vergl.  Koch  Gr   gT  %<  %^  ^  ""'^'"""^    '"  Deutschen 

ähnlichem  Gebrauch  dieser  Conjunetionan-reführt  werden  tS^'k'^''  ""^i"""'""  ^''''P'*'«  ^o" 
ist  eigenthümlich  angeknüpft,  indem  da  ein^w.chtglrSatnhe^rJ!,  ."'"''  L''  "  ''  '""'"'"'  «*«■ 
begründet   wird  und  deshalb  selbständig  hätte  stehen  soHen'  '■»/»'genden  (bis  b.  13) 

üebcr  te^=  da  doch,  obgleich,  s  Koch  Gr  Gr  H  ß  !     n       '■  ,     ""^  ''"•'^'■^°  subordinirt  ist. 

««-  «V«.,  „>  .i  W./J.  %o..TJ  j;SLl  ''''  • """  "  "'"  ''""'  '"'  *«-'"'*  ^"- 

glaube  ic'h  „mtr.  21ie:t.rretLt- :  "•"  T"''  "''-^-«~.  Erstlich 
wird  durch  die  Thätigkeit  bestimmrund  durch  5L  n  '  '^T  ''  ^"'-    "™«  Eigenschaft 

finde  ich  den  Satz:  oSr^  W„  rirwohl  vcrstndl  f  ^^n  """.  '*'"  ""  ''"^  ^'''^'■"  "  ^«rner 
gross  und  angemesse...  I>e::eVen  Irt  si^d  tueh  die  Äe  r7f  d"  ''-.  «-~^^-  -d 
gemacht  werden).    Denn   so    <d   h    wenn   1,   a   f        ,"^«7«.  (d.  h.  die  D.nge,   m  denen  sie 

,zur  A..wend„ng  kommt,  g^Jtd  Ingemessen  tdd"h      "  Y''  '''  "^''"'^'  "^"^^"^ 
fresse  Aufwand  auch   dem  Werke  enteprXnd  H'        t.  I"  ^"*«P'<"=''«"  >  ^'■•d  der 

SlW^e  noch  ausdrücklich  ausgesprochen'wTrd      D  te  er  mit  I  \  """fT^'  ''''^^"•'^" 

d><-chaus  richtige  Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden.  beg'-'nende  Satz  enthält  die 

entbehrlicre;  etar^efS^dli'^Zratz"'^^^^^^^^^^  und  allerdings  ist  es  ein  durchaus 

wohl  den  Sinn,   den  Begriff  der  Gr««,!'   ^  ^         ""        ^PP""''""  ^'""  Vorhergehenden 

«-U.,»,9.„'r,ff  unt;rscheidet^.ll,  L  T  'u        "*  u""  '«''«^'"'P^'«  Hegt  und  dieselbe  von  der 

b.  8-9  näs>,äuJrov  Z  «oZlw     ^"m''  ""  "'ff«^^"'  "  b.  7  f,Sla,s  x„J  n,o.r.,Sg  - 
abgewinnen.  "  """^  Conjectur   von   Rassow   kann    ich   keinen  Geschmack 

I«  --.  Zo,Ll  llZ"o!\t6L'v  l^^^^^  "^  «?o«,o.  .rp,.„.  (II„  9  p.  1109  b.  14),  x„i 
|"py<«rf'ov  etc.  ^^  ^-""^  *'"«'"""  '"  ""S  "«i  «ö«  x«i  M  noloig  x«i  »o'ffor  x96vov 

Hier   wird  also   auf  II     Q  n    lino  k    <«     ^ 
rc8agt,  was  dort  auseinanderteset/t  ist    „-    r  l  f  *'  T"'^"""  ""«^  ''«»"  wesentlich  dasselbe 
=u  bestimmen  sei.     RasslTnntd  es  TT  "^^  die  Grenze  des  erlaubten  Zornes  schwer 

«"Ch  wol.    Doch  darf  man  däbe  Ü  .        ■"■  T^  f"'''"""'"''  Wiederholung  und  das  ist  sie 
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.,„  ,   11-20     Hi.r  sAreiU  Im.to»»»  f""«*"    „„?  IJi,  Uli  dio 

Kachden,  ich  so  wesentlich  .^-P-che^  jas  «h  ^^^^^^^    hinzuzufügen.  > 

tobe,  bleibt  mir  nur  noch  übr.g.  em  Wort  über  d        J  ,„,„omme...   also   mannicvh- 

Dass   dieselben   den   versehiedensten   Se.^n   d       Lcl^  ^^^^^^  ,  ,  J.„ 

.  uwer  Art  sind,  ist  schon  gesagt.    Dennoch  «»  es  bei  ^^„,„    ^^n  vorkommen,  wi  t 

Ibf  Inders  möc^l  eh.  als  dass  auch  hier  mehr  odei  wem  er  ^^,^^        t,  der  Mensch    . 

^tdaTfnBcTreff  de;  6ot  bereits  gesehen  habe.^^^^^  ^.^  ^,^.,   ,,,  ,i,h  an  «e 

rin  zum  staatliehen  Znsammenleben  gf  »^"^^^J^    ^"^it  ist,  so  ist  es  begreiflich,  dass  d.e 

ZtT  dl  s  Fritzsehe  in  der  Einleitung  zu  ««>°«'^  ^£^  ^^  ^„giiehen  Bücher  (von  V.,  15 
S    ;  aTs  ein  wesentliches  Kriterium  gegen  die  i^^tth^^'t^^^^^^^  ^^^^^^  ,„,ücktreten 

tu 'lll  15)  anführt,   dass  in  ihnen  d-e  Bez.e^^g^^  ^^^^  ^^^^  ^„,  «„.ssensehaft 
Deshalb   scheint   es  mir  mcht  nnpassena,   a 
bezüglichen  Stellen  hier  zusammenzustellen^  ^^^^j^^^   Gebiete   das 

I    1    p.  1094  a.  28  -  b.  12,   wo   die   F"^«   ~^  „„^  töehsten.    Das  aber  ist  die 
höchste  Gut'  angehöre,  heisst  es-   Off^^ar  ^-  -^  \^^  den  Staaten  sein  müssen^a 
Staatswissenschaft;   denn  «'%'^'^1^ '  ™\^r,i„d .  wie  wi' «e^en,  die  wichtigsten  Gebiete 

da  sie  eine  Art  Staatswissenschaft  ist. 


p.  1094  b.  15:  Das  sittlich  Gute  und  Gerechte,  womit  es  die  Staat«wissensehaft  zu 
erti'enMi'nV  °  "'  unbestimmt,   dass  es  nur  durch  Gesetz,  nicht  von  Katur  2 

p.  1095  a.  2-7:  Der  eigentliche  Zuhörer  der  Staatswissenschaft  ist  nicht  der  Jün<.Unff- 
denn  er  ist  der  Handlungen  ,m  Leben  unkundig,  hiermit  aber  hat  es  die  Untersuehüi  f„' 
thun.  Auch  wird  Einer,  der  den  Affecten  folgt,  vergebens  hören  und  ohne  Nutzen  d^der 
Zweck  mcht  Erkenntniss  ist,  sondern  Handlung.  ^'«uizen,   aa  aer 

richtet  sei.  ^  ^'  ^^^  *■  ^^    "''■"'^   '^*"°  """""■  ""'*""'''''•   ^""^"f  die  Staats  Wissenschaft  ge- 

p.  1095  b.  5  heisst  es  wieder:  Wer  über  das  sittlich  Gute  und  Gerechte  und  überhauot 
über  das  Staateleben  mit  Nutzen  hören  soll,  der  muss  sittlich  wohl  geleitet  sein.  '^^"^^ 

A-  ■  l:  '  P-  1095  b.  18-.31  wird  von  den  drei  vorzüglichsten  Lebensrichtun<ren  die  eine 
die  im  Staateleben  thät.ge  genannt  und  diese  besonders  sorgfältig  charakterisirt.  weil  mit  ih^ 
eben  die  Ethik  es  zu  thun  hat.  •      >=  ■  ""!■  mr 

I.,  5  p.  1097  b,  12,  wo  von  der  Selbstgenügsamkeit  der  Glückseligkeit  die  Rede  ist 
heisst  es,  selbstgenugend  sei  nicht  das,  was  Einem,  der  ein  Einsiedlerleben  führe  J^ 
genüge,  sondern  auch  den  Etern  und  Kindern  und  dem  Weibe  und  überhaupt  den  F^miden 
und  den  Mitbürgern,  da  ja  der  Mensch  von  Natur  für  ein  Zusammenleben  im  Staate  bestimmt  sei 

rv  1,  r",''F'  ^"^^  ^.'^'  ^f  ^*'"  ^«»P'-ectung  der  Nothwendigkeit  der  äusseren  Güter  zur 
G  uckseligkeit  sagt  Anstotcles  Vieles  geschehe,  gleichwie  durch  Mittel,  durch  Freunde  un" 
^Yeiehthum  und  staatliche  Macht. 

r!*.kJ:b^V'  T'^^  ''•30-3*.  bei  der  Erörterung  der  Frage,  auf  welche  Weise  wir  zur 
GMlckscligkeit  gelangen  können,  sagt  er  mit  Verweisung  auf  I.,  1  p.  1094  a.  28  -  b.  12  die 
Sjia^enschaft  lasse  es  ihre  grösste  Sorge  sein,   die  Bürger  gut  zu  machen  und  thätig 

„Ol.  .  l"  if  ^:  ^^^  *■  ^~'^'  '"''  ^^"^  Uebergang  zur  Behandlung  der  <5p«,'  heisst  es:  Der 
wahrhafte  Staatemann  ist  vorzüglich  um  diese  bemüht,  denn  er  will  die  Bürger  gut  machen 
und  den  Gesetzen  folgsam.  Ein  Beispiel  davon  haben  wir  an  den  Gesetzgebe™  der  CrXnser 
und  Lacedacmonier.  -  Demnach  muss  der  im  Staatelcben  Thätige  die  Seele  ii-endwie  kennen 
gleu^hwie  der,  welcher  die  Augen  behandeln  soll,  auch  den  ganzen  Körper,  u^d  um  so  mehr' 
Staai""  ''''\^'^'\''l  Staatswissenschaft  ist  als  die  Arzneikunst.  -  Es  muss  also  TnolZr 
Staatemann  die  bccle  betrachten,  so  weit  es  für  seinen  Zweck  nützlich  ist. 

OewHhn!/"  ^  ''■  M°'^  m.^~^;  ■°''"''  ^°  »"seinimdergesetzt  wird,  wie  die  Eigenschaften  durch 
?ltr-  ''"r  r  ^'""'S^«"^^"  f»'«'«''«"'  l-i^^t  es:  Zum  Beweise  dafüf  dienen  auch  die 
.md  r«  L  1  w-^"  >"■  n  "  ''r  ««^«'"S«'''"-  ■"'»«he»  die  Bürger  durch  Gewöhnung  gut 
nd  das  ist  der  Wille  jedes  Gesetzgebers,  alle  aber,  die  das  nicht  recht  thun,  handeln  verkehrt 
und  dadurch  unterscheidet  sich  eine  gute  Staatsverfassung  von  einer  schlechten, 
iedn  P,1.5k  ^t''  ^'?  "u"'  t'"  Schlüsse  dieses  Capitels,  in  welchem  Aristoteles  darlegt,  wie 
„anzo  der  Tugend  und  Staatewissensehaft  gewidmete  Betrachtung  um  Freude  und  Trauer  drehen. 

wilH^en^lL  V'/^^Mr'  ^^'  ^"^  ^^^""^  '^'"^''^  Cmto^^,  in  welchem  die  Begriflfe  des  Frei- 
bS  "  ^,  *^^"';,"'^^"  auseinandergesetzt  werden,  heisst  es,  die  Unterscheidung  dieser 
Begriffe  sei  auch  für  die  Gesetzgeber  nützlieh  für  die  Ertheilung  von  Ehren  mid  Strafen. 
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und  in  demselben  Capitel  p    1112  b.  ^^'""^ J'^;    ^     '   ,    ,       p^^^  ^eder  der  Arzt 

ffuten  gesetzlichen  Zustand  herstellen  soll  -  .   ,     t  ^      i,k.« 

guien  güBct^                                                               •.  1    «  i<4Q  a   R   wo  cesafft  wird,  Jeder  höre 

und  endlich  am  Schlüsse  ^^--1^«"  «^^^^^^^^^^  ZL,^i  habe  und 

auf  zu  suchen,  wie  er  handeln  soll, ^eM  er  das  P           ^^^^^^^^^^^^^^^^  ^_^.^^ 

^^^-^^Z:^.^  ve^nV»  ae.  VolUe.  was  sie  heschlossen  ha... 

°^-  -•  "^^  ^-  ^Vachff:disiSisfrdtrr^^^^^^^^^ 

Ue^,  auch  selbst  « -^^.f  ^^Ti^n  o  w^^  sie  es  nicht  aus  Zwang  und  Unkenntniss. 
rdVsltt"se;b;t  stSd^srd!  tU^ie  abe.  welche  das  Gute  thun.  ehren  s.e,  u.  d.e 
einen  zu  ermuntern,  die  anderen  zurückzuhalten. 

TTT     u  .   Ulfi  ,  n  -  b  2    wo  die  fünf  der  wahren  Tapferkeit  verwandten  Zustände 
hesproch"^weX  llelt  Listoi  zuerst  von  der  im  Staatsleben  sich  äussernden  Tapfcrke.     , 

In  der  Besprechung  der  darauf  ^ol.-den  ^f  ^f  g^-  -  -^-.  t^^, 
diese   nicht   die   wahre  Tapferkeit  se.,  p.  1116  b    18^  ^f  .„°„  j^  jjachtheil  sind.    Denn  »ie 
Gefahr  ihre  Kräfte  übersteigt  und  sie  durch  Zahl  und  Bustung  .m  NachtheU 
fliehen  zuerst,  der  Staat  aber  bleibt  und  geht  zu  Grunde. 

w      9  r.    1190   b    25   wird   der  Freigebige   geschildert  als  ein   solcher,   der   seinen) 
VermOgeJ^utVeeS  n^ ^res  sich  ^^•^^.^^^J^t:;^^  S 

Mass  überschreiten.  ^^^^^^^  ^^^^^^   ^^^^^  ^^ 

nennen  ^Zui^ZÜ^B.  L  Au'einherrscher.  welche  Städte  plündern  und  HcUgthumer 
berauben,  sondern  vielmehr  schlecht,  gottlos  und  ungerecht. 

TV     ^  «    1123  a   2-6-  Die  Grossartigkeit,  hcisst  es  hier,  zeigt  sich  in  dem  grössten 

z   B   bei  Hochzeiten  und  wenn  der  ganze  Staat  oder  die  an  aer  oi 

.ieh  -  mw.  bemühen.  ^^^^  ^^^^^  ^^^^^  ^^^^^ 

Denn    sJgt'erlV; Spott  ist  ein  Tadel,  die  Gesetzgeber  aber  verbieten,  E.mges  zu  tadeln;  s.c 
hätten  wohl  auch  den  Spott  über  Einiges  verbieten  sollen.  ,  ^       ,    ,    „iM-r-r 

T>  ■     •  1        „^  Ho,.    ,1na«  diese  Bücher  wesentlich  auf  staathchcr 
Aus  den  angeführten  Beispielen  ist  klar,   dass  d  ese  uucuer  Staatslebens 

Grundlage  ruhen,   obgleich  sich  auch  solche  Abschnitte  in  ihnen  finden,    wo  des  Staatslebens 
nicht  gedacht  wird,  z.  B.  in  der  Behandlung  der  0a,fQoavvn. 
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»ciüst  X.,  lo  p.  iiK)4  a.  ly  etc.,   der  Staatsmann  habe  dasselbe  Vorhälfni««  ^.,«  q    i         ■     ^ 
Arzt  zum  K«rper.     Deshalb  magen  auch  davon  die  wichen  stneHL^^^^  ""  '" 

oder  ««""ariH'  l^~^\  ^""V  """''  "'"  "'""^'^  '"">  ="«sammenfassend  sogenanntes  Gut 

BedoiZg""  Denn  irtlllr::  drr  ''   Z  '^'""'"^  ''*'  """'''  Handein'von  keineriel 
er  die  Idee   des  Guron  kennl    nt      ^. «''<"•,  «««er  Baumeister  für  seine  Kunst  nützen,   wenn 

höchsten'rL«'  *"''^"■  ^^;  .°'"   '"''"■*   ^"«totelcs   zur   Begriffsbestimmung   des  gesuchten 
.ü  s  ^sSiet  ""■£'.  T-  ^'  ''"  ^''-'=''-''--  Handlungen  und  KüJten  vef    Uedt 

in  den  üS^^r:    "  ^««"'"«den   ist  es  in  der  Arzneikunst  und  Kriegskunst  und  ebenso 

Aber  auch   dTZJ     ?  "*  '^"'  «™älhrende  Lebensthätigkeit  auszuschliessen    - 

gemeinsrm.  ^'"'-•"'"»"'^«-"»«^on   ist  dem  Pferde,   Rinde  und" jedem  lebenden  Wesen 

Arzt,  ind;rcrsll!^  Del^^f/"'^'''"''*  Aristoteles,  wie  oben  gesagt,  den  Staatsmann  und  den 

als  die  Arzncik^nst     iicTl'  .T!     "!  ""  '",  "''^''  J''  ''"'"'^  ""<»  '«'««'^'  <««  sLtskunst  ist 
angelegen  sefn  *  '^'''''  '''""  ''^«'="  ""''  «^i«  ^enntniss  des  Körpers  sehr 

|«ind,   gLZ  L^kZ^Li^^,    der   vernunftlose  und   vernünftige  Theil   der   Seele  getremit 
untr;nfba2  iLi  ll  "^  .     I?       '".      «"'  T''«""'"'^«'   °<»»  «b  die  Yemunft  zwei  von  Natur 

^.  33  WalZll^eh^^sSLV:L^^^^^^^^  ^--  ^-  3  p.  10S5 
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tehen  wir  es  nicht.  ethischen  Tugenden  niclit  von  Natur 

IL,  1  p.  1103  a.  20.     Zum  0««"=/^ '  ^^  '     "hcs   wird  anders  gewöhnt,   z.  B.  kann  der 

Stein,  der  herunterföUt    nicht  daran     e«  ^   ^^^ 

.erunte.un.gen  (w.n.  .u  -^.^e.hen^^^^^   ^P  ^   ^^  ^^^   ^^^^^^  ^^^^^   3^,,„„,, 

gleichwie  ;uch''nicht  das  Gesunde  jedesmaligen  Umstände  berücksichtigen, 

p.  1104  a.  8:  Die  Handelnd-  selb  t  —  ^^.  3^^^  g.enermanuskuust 

^ie  es  auch  bei  der  Arzneikun-t  der  lall  Verderben,  wie   wir  es  bei 

.    1104  a    15-18-.    Mangel  und  Ueberfluss   f»''-" /■;'  ',  ^i^enden  korperliehen 

aer  Kn^  ^  Gesundheit  sehen.    I>- Jj^^^^™  ^^1  :;;;  ^  '.enil  TranU  und  Speise 

Sbungen  vernichten   die  ^^'li^^:ZX:S:^\rUU  „nd  erhalt  es  dieselbe. 

die  Gesundheit,  in  gehöngem  Ma.se  aber  ^^  _^.^^^  ^^^^.^  ^^     / 

S^S:^rinr:UecheudenX^^^^^^^^^^  „,^^  ,,_ 

p.  1104  b.  17:  Dass  -'^ ^ .^^^J^TtL^.     Denn   sie  sind  Heilmittel,   d.e 
beweisen  auch   die  Strafen,   welche   du^h  d--^      ^^^^^^.j_ 
Heilmittel  aber  wirken  naturgemass  du.ch  da         g  ^^,,,i^,  dass  man  nur 

nicht  körperlich  wohl  befinden  können,  wenn 

Bezug  auf  ihre  Seele.  vi..enschaft  macht  sowol   dasjenige,   dessc..  gute 

IL,  5  p.  1106  a.  19  f-   S^KhSi'Ä^^^^^^  .ie  die  gute  Besehafienhext 

Eigenschaft  sie  ist,  als  auch  da«  Werk    d.c  Thaü„  ^^^^^  ^^^.^  Thfttigkeit)  desselben     Denn 

It  Auges  sowol  da^  Augyut  -cb,^^^^^^^^^^^^       ^.^  „,,,    ^,,„,eh  bei  dem  l-ferdo. 
vermöge  der  guten  Beschaffenheit  des  ^.,,,„,ehaften  findet  keine  Berathung 

m.,  5  p.  1112  b.  5:   Auch  "J^^   »J^jf  ^  a  nicht  immer  auf  dieselbe  Weise     .  B^ 
r;  S^trr  H^r  rd^GÄverbs.    a..  Betrea  des  Gelderwerbs  vergi.  I.. 

'■  '"""  ^-  L  b    13-  Denn  der  Arzt  herath  sich  nicht,  ob  er  heilen  soU  (wovon  schon  oben 
Ui  den^feiJn  -^:r  Staatswissenschaft  die  Uede  gewesen). 


23 


1  •  ^v'\  V'  "^.^  ,"■  ^'^~^^-   ^«•»'««''tbin   „nd   in  Wahrheit  Gegenstand   des  Willens  ist 

das   wirklich  Gute,  jedem  aber   das  ihm  so  Seheinende,   dem  Braven  jenes     dem  SchWhtl 
dieses,  gleichwie  bei  den  Körpern  den  sieh  wohl  befindenden  gesund  ist   was  fn  WahrheU  so 
beschaffen  ist,  den  kranken  Anderes;   ebenso  auch  das  Bittere"^  Süsse,  Geisse,  Schweb  u    1 

.„„..  f  ^\^  ?'/V'^  ''■  ^^-  ^'emand  fordert  auf  das  zu  thun,  was  nicht  in  unserer  Macht 
noch  freiwilhg  ist  da  es  unnütz  ist,  überredet  zu  werden,  nicht  heiss  zu  sein  oderTu  Seren 
oder  zu  hungern  oder  etwas  Anderes  der  Art.   Denn  wir  werden  es  nichts  desto  wenjer  erleiden 

sein  we^n„"el^"il.'*/*"''  "T  ^"^T'='",''  ^'^''  "'«ht  ungerecht  zu  sein  aufhören  und  gerecht 
T^m  r  II  !^'"' /«""»!"'''  '^"^  ^'^"^''  "'"'"  gesund.  Und  doch  ist  er,  wenn  es  sieh  so 
trim  freiwillig  krank  in  Folge  seines  unmässigen  Lebens  und  Ungehorsams  gegen  dl  lerzte 
Damal  nun  war  es  ihm  möglich  nicht  krank  zu  sein,  nachdem  er  aber  LL  Gesundheit 
eingebusst  nicht  mehr  wie  es  auch  demjenigen,  der  einen  Stein  entsandt  hat!  nicht  mehr 
rÄ-jJ'.itt  r^-^--  .^'-  ^— '  '^e^'  ^-  Werfen  in  seiner  Macht;  it 

f;..„  ^'  "i.*^,"'  ^,^~T'  ^^"'^  "'"'"  '''""'  ^'e  ^«•''e'-  der  Seele  sind  freiwillig  sondern 
Engen  auch  die  des  Körpers,  und  dieso  tadeln  wir.  Denn  diejenigen,  welche  von  Nal™ 
hUslich  si,^    tadelt  Niemand,  aber  diejenigen,  welche  es  in  Folge  von  Ma  igel  a„  kZrSr 

gebraucht        unIpm.i,Hch' rur 'dic'Cni' "  TurrirLIX  itTn^^^^'Z 
m   Folge   einer  Krankheit   oder   eines   Schlages  Blinden,   sondern   bemitleidet   ihn   veLet 
Denjenigen  aber    welcher  in  Folge   übermassigen  Weingenusses  oder  anderer  Mostkek 

runtlllLti'Lhl""  "'="  •'"""^"""™  ^'•"-"  ^'-  -'-  '■-  -ehuldXÄ 
gleichwi"L'dL  MfeiJr  ""'""''""  ''''  ''"  '"""'""•'  '"'  ^'S-'"'''"-  "-l"t  erkennbar, 

z.  B.  aufVs^e^if.  in  LiS^uIr."'"^"''"  ''  "''''  -''  "^^  '''"'  ^''^  ^'  ^   *''"- 

p.  1115  b.  1 :  Jedoch  wird  der  Tapfere  auch  auf  der  See  „nd  in  Krankheiten  furchtlos  sein. 

Vr.,,Aj""A^T  ^'!  ^^'  .-R'"  Mässigung   und  Zügellosigkeit   dreht  sich   ganz   um   körnerliche 

wührS  f"^""'   '''''"'"•  ■''  ^'"-  ^°"  "'"^   f»"   ^0°   körperliehen  Zuständen  de  Rede 

wahrend,  wie  oben  gesagt,  des  Staatslebens  in  diesen  Capiteln  ^r  nicht  Erwähnung  gescheht 

^„f  „.•„„^^■'  ^  ^'  "5  **■  ^'   "'®  Hochherzigkeit  beruht  auf  der  Grösse,  wie  auch  die  Schönheit 
auf  emem  grossen  Körper,  die  Kleinen  sind  niedlich  und  zierlich,  aber  nicht  scl^n. 

fMr.  ^.l}J."  *^  ^'  "^^  '*■  ^"'   ^''''   '^''''''"'  •'es  Ruhmes   wegen  aufschneiden,   tragen  solches 

vcrtTri^en  hll''  r*  ""^Z  "  Nebenmenschen  Nutzen  haben  und  dessen  Nichtvorhandensein 
vorborgen  bleiben  kann,  z.  B.  ein  weiser  Scher  oder  Arzt  zu  sein. 

Donn   aU"  -^j  n  "^*  "•  ^^'  ?'"'  '^'''*'"'  »"gemessen  scherzen,  heissen  fein,  gleichsam  gewandt 

ir  4  p  Tl(^"a  5  T? '"T  '":  '^'r^'^"  ''"'  ^"«•''"<'''  '"''^''-  •'='*  --  hier  nfl  dem 
bemhoU  werdon"!  1^"  V^  befremdendes)  und  wie  die  Körper  nach  den  Bewegungen 
ocurtlieut  werden,  so  auch  die  Sitten  (der  Charakter). 


1«'^' 


\' 
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,v..  i>  „.  .m  b. »-..:  »«.«~riru£*.:f  i-rT- 1"" 
si::rri^=rr.,si. ... .  — .  -^ '■«  «*- 

familie  augehörte.  Seewesen  entnommene  Beispiele  in  dieBcn  Büchern, 

Nicht  selten  hnden  ^^f^"^^^^^  l^dors  zu  erwarten  ist,  und  es  wäre  n.cht  unmter- 

wie  das  bei  dem  Seeverkehr  Athens  n^ch^.  ^,^^^  ^^^  verzicht.=n. 

essant,  auch  diese  zu  sammeln;  doch  darauf  mus  ^^  ^^^^ 

Ausserdem  wird  hier  deiner  Person  so  o^  S^/«^* J      J^«  ".^la  mit,  bald  ohne 

verschiedenen  Stellen,   aber  auch  dies  ^'^-^f^^'".;™  Verse  und  Ausdrücke,  bald   durch 
Nennung   des   Namens,   bald   durch  AnitorungeinzeJ^er  Vers  ^^        ^^^  ^  ^_ 

Anspielung  auf  den   Inhalt  der  Ged.ehte.     D'«  ^'e  11^.  s.  g     ^^^^  ^   ^_^^     _  ^   33 

lassen,  wenn  sich  mir  Gelegenheit  dazu  bietet. 
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Druckfehler: 

pag     1  Zeile  4  lies  den  für  dem;  Zeile  9  Ues  1-5  für  2-5.  ^      . 

••    ;i  ^  l^u!r^  U,  :f Zeile  18  lies  .vö..,orCa  iür  e^«-.--;  Zeile  .  Ues  ..,r„.  für  ...-• 
14  Zeile  38  lies  aUa  für  «U«. 


1478. 


1481. 


1492. 


1494. 


Alte  Drucke 

der  Flensburger  Gymnasial-Bibliothek. 


Zusammengestellt 

von 

Dr.  phil.  Wicolaus  Beeck. 


1.  Liber  preclarissimi  religiosi  fratris  Jacobi  de  Vora^ine  ordinis  prcdicatoniin  de  vitis 
sandomm.  Venetiis  per  magistrimi  Ciiristophorum  Arnoldum  1478  vivtnto  duce 
Andrea  Vendramino.    Gr.  4°. 

2.  Rationale  divinorum  officiorum  per  reverendum  in  Christo  patrom  et  dominum 
Guilhelmum  Duranti  Minatensem  episcopiim.  Nuremberffe.  Authoniu»  Kobure-er 
1481.     Fol.  ^ 

3.  Revelationes  Celestes  Sancte  Bir^nttae  de  regno  Swecie  a  religiosis  patribns  originalis 
monasterii  Sanetarum  Marie  et  Birgitte  in  Watzstenis  —  comportati  etc.  Impressit 
Bartholomeus  Ghotan  tunc  sospes,  Lubcensis  civis  et  hospes  1492.  Fol.  Es  fehlen 
die  ersten  Blätter  und  der  Index  von  Mathe us  an. 

4.  Rcpertorium  sive  tabula  notabilium  autoritatum  Articulorum  dictorura, 
et  de  Omnibus  bis,  quae  ex  copiosissime  dictis  philosophorum  et  imprimis  exccUentis- 
simi  Aristotelis  philosophorum  principis  etc.  Coloniae  per  Henricum  Quentell. 
1494.     8.     Ist  angebunden  hinter  Nr.  11,  welche  siehe. 

1496.      5.    Privilegia   ordinis   saneti   Johannis  a  papis   data.    (So   wird   der  Titel, 
welcher  fehlt,  gelautet   haben.)     Ort   und  Jahr  fehlen;   höchst  wahrscheinlich  Ulm 
1496  (siehe  Folgendes).     Fol. 
Angebunden: 
I.    GniliielmiLaonrsin  vicecancellarii  Rhodiorum  historiae: 
1.  obsidionis  Rhodie  urbis  descriptio. 
?.  de  terre  motus  labe,  qua  Rodii  affecti  sunt. 

3.  oratio  in   senatu  Rhodiorum   de  morte  magni  Thurci  habita  pridie  KaL 
Jun.    1481. 

4.  de  casu  regis  Zyzymy  commentarius. 

5.  de  celeberrimo   foedere  cum  Thurcorum  rege  Bagyazit  per  Rhodios  inito 
commentarius. 


nH 


\ 


; 


149T.  6. 

1500  ca.  T. 

1506.  8. 

1509.  9. 

1509.  10. 

1509.  11. 

1512.  12. 

1513.  13. 
1517.  14. 
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6.  de  admissione   regis  Zyzymy  in  Gullias  et  diligenti  custodia  asservatione 

exhortatio.  ^,    .    . 

7.  de   translatione   sacre   dextre  sc.  Joannis  Baptiste  Christi   precursoris   ex 

Constantinopoli  ad  Rhodios  commcntarius.  .     ,    ,•       AAQr. 

8    ad   sunimum   pontiHcem  Innocencium  papam  octaviim  oratio  habita  14«5. 
9.  de  tradiictione  Zyzymi  Suldani  fratris  magni  Thurei  ad  urbem  comineu- 
tarius.     Ulmac.     Joannes  Reger  1496. 
IL   Stabilimenta   Rhodioriim  militum  sacri  ordinis  hospitalis  sancti 
Johaniiis  Hicrosolymitani. 

Vorangeht:  tt  j  •     • 

1    Prohemiiim   in    volumen   stab.:    Frater   Petrus   Daubusson    -    Hadriuni 

diaconus  cardinalis  ae  sacre  domus  hospitalis  sc.  Johannis  Hieros.  magister 

-   et   nos   bajulivi,    priores,    preceptores    et   fratres    capituhim    generale 

celebrantes   universis   et  singulis   etc.     Datum   Rhodi   in  nostro   generali 

Capitulo  5  Aug.  1493.  ,      tx  .        t»i    j- 

2.  Exordiuni  in  stabilimenta  mit  denselben  Worten  beginnend.     Datum  Rhodi 

dnrante  generali  capitulo  10  Octob.  1489. 

3.  Primordium  et  origo  sacri  xenodochii  atque  ordinis  militie  sancti  Johannis 
Baptiste  hospitalariorum  Hicrosolymitani. 

4   Fohren   die   stabilimenta  (Statuten   des   Johanniter- Ordens.)     Mit   vielen 

Abbilduugen    von    Rhodus    u.   d.   Kämpfen    mit    den    Türken.      ülmae. 

Johannes  Reger  de  Kemnat  1496.     Fol. 

Eorecnum    vel    potius    divinum   opus   in  Johannem  Laprcolum   Tholosanum   sacri 

predi°catorum    ordinis.      A    fratre    8ilvestro     Prieriano    ejusdem    ordinis    etc. 

Cremone  1497.    Gr.  4«.  ^.  .  ^, 

Text  US  sententiarum  cum  conclusionibus  ac  titulis  questionum  sc.  Thome 
articulisque  Parisiensibus.  et  in  quibus  magister  commuuiter  non  tenetur.  Ort  und 
Jahr  fehlen.  Nach  dem  Druck  zu  urtheilen  Ende  d.  15.  Jahrh.  Fol. 
Homeliarius  dietorum  in  evangelia  dominicalia  de  tempore  et  de  sanctis  per 
anni  cursum;  cum  insertione  trium  librorum  Alcuini  de  fide  trmitatis  nova 
limataque  castigatione  etc.     Basileae  1506.     Fol.  ^     -    tKf\n, 

Moderna  judicialis  practica  Johannis   Petri    Ferrarii.     Lugduni   1509. 

Gr.  4". 

Rubrice   digesti   vetcris   in  Parrhisiensi   achademia   diligenter  opera  magistri 

Andree  Boucard  impressum.     Parisiis  1509.     4°. 

Mamotrectus  super  Bibliam.    Metis    1509.    8.    Hieran  ist  angebunden  Nr.  4   vom 

Jahre  1494. 

TheologiaDamasceni  quatuor  libris  explicata  et  adjecto  ad  litteram  commcn- 

tario  elucidata.     Parisiis  1512.     Fol. 

Hieran  ist  angebunden  das  folgende  Werk: 
Petri    Lombardi    Parrhysiensis    ecclcsie    quondam    antistitis    sententiarum 
textus  -  cuilibetque  distinctioni  Henrici  Gorichemii  propositiones,  Egidii  de  Roma 
elucubrationes,  Henrici  de  Vurimaria  additiones  etc.     Basileae  1513.     Fol. 
Eilhardi  Lubini  fax  poetica  sive   genealogiae  et  res  praecipue  gestac  Deorum 
gentilium  etc.     Rostock  1517.     8. 


1518. 
1518. 

1520. 


1521. 


1521. 


']'■ 


1522. 

1524. 
1524. 
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15.  Marci  Antonii  Coccii  Sabellici  exemplorum  libri  X  etc.    Arffentorati  1518 
Gr.  40. 

16.  Utriusque  juris  tituli  et  regule  a  doctore  Thoma  Murner  Argentinensi 
ord.  minorum  in  Alemannicum  traducti  etc.     Basileae  1518.     4®. 

Hieran  ist  angebunden  Nr.  32.     1530. 

17.  Petri  Criniti  viri  docti  de  honesta  disciplina  libri  XXY,  de  poetis  Latinis 
libri  V  et  poematum  libri  II  cum  indicibus  seu  capitibus  singulorum  operum  etc. 
Prclum  Ascensianum.  Venumdantur  ab  eodem  Ascensiano.  (Parisiis  nicht  an- 
gegeben) 1520.     Gr.  4®. 

18.  De  priniatu  Petri  adversns  Luddernm  Joannis  Eckii  libri  III.  Älit 
französischem  Privilegium  (in  französ.  Sprache)  von  Franz  I.  Finitum  Ingolstadii 
7.  Febr.  1520.  Cantor  libri  obtulit  cum  in  syngrapha  sua  ad  manus  domini  Pape 
Leonis  X.  in  urbe  Kai.  Apr.  1520.  Impressit  Parrhisiis  Petrus  Yidovaeus  impensis 
honesti  viri  Conrardi  Resch  Bibliopolae  Parrhisiensis  Sept.  1521.  Fol.  —  Ist  an- 
gebunden an  Nr.  42  (1541),  welche  siehe. 

19.  RudimentaDespauterii,  secundo  edita,  in  treis  partes  divisa:  pueris  utilissima 
ac  pene  necessaria  etc.  Parisiis  in  aedibus  Ascensianis  1521.  4.  Mehrere  Theile 
mit  verschiedenen  Jahrcsangaben  zusammengebunden. 

Widmung:  Despauterius  M.  Joanni  Vineano  Wormholtensi  compatri  suo  charis- 

simo  8.     Comiuii  IV.  idus  Decbr.  1514. 
Einleitung:  Rndiinonta  VII.  Idus  Aug.  1519. 

I.  Haupttheil:  Prima  pars  grammatice  Joannis  Despauterii  Ninivitae 

diligentius  ab  Ascensio  recognita  et  impressa,  in  qua  nominum  significata 
etc.    1521. 

II.  Haupttheil:  Syntaxis  Joannis  Despanterii  Ninivitae  tertio  edita,  in 

qua  per  quaestiones  —  recognita  est  diligenter  ab  authore  suo.  Et  per 
Badium  repurgata  non  sine  regula  cum  glossa  in  carentia  rectoris.  Additus 
est  index  vocularum.     1521. 

III.  Haupttheil:  Versificatoria  Joannis  Despauterii  Ninivitae  diligenter 

recognita  etc.  Premissa  isagoge  Ascensiana  aucta  et  recognita.  Addita 
est  Desp.  rccriminatio  in  adversarium.     1519. 

IV.  Haupttheil:  Joannis  Despanterii  Ninivitae  de  figuris  liber  ex  Quinti- 

liano,  Donato,   Diomede  etc.  conciunatus  1519. 
Angebunden   und   dazu  gehörig:    Augustini  Dathi   Senensis  opusculum  in 
elegantiarum    praecepta    cum   Jodoci   Clichtovei   Neoportunensis    et 
Jodoci  Badii  Ascensii  commentariis  etc.     Lemovicis  1518. 

20.  D.  Aurelii  Angustini  Hipponensis  episcopi  ad  Marcellinum  de  civitate  Dei  contra 
paganos  libri  XXII  cum  commentario  Joan.  Lodovici  Vivis  Yalentini.  Basileae 
Frohen  1522.     Fol. 

21.  Operum  divi  Caecilii  Cypriani  episcopi  Carthaginiensis  Volumen  primum  ex 
recogiütione  Erasrai  Roterod.     Colouiae  1524.     8. 

22.  Catalogus  novus  omnium  lucubrationum  Erasmi  Roterod  am  i  cum  censuris 
et  digestiono  singularum  in  suos  tomos.     Basileae  Frohen  1524.     8. 
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1527. 

1527. 
1527. 


1527.    23.   Rei  grammaticae  scriptores 

Rhtmnius  Palaemon  de  summa  grammat. 

Tfreiitius  Scaurus  de  orthographia. 

Aelius  Douatus  de  barbarismo,  pedibus,  tonis. 

Servius  Honoratus  in  Aelium  Donatum  et  de  syllabarum  quaotitato. 

Mariiis  Victorinus  de  enuntiatione  literarum. 

Panvrii  Praetextati  fragm.  de  orthographia.  Ar^oi     n 

cSuf  Fronte  de  diierentüs  vocubulorum.    Basilcae.    Adamus  Petrus  1527.    8. 

24  Theoph  vlacti  archiepiscopi  Bulgariae  iu  omnes  dm  Paul,  cp.sto  as  ena„aüoncs 
Christophoro  Porsena  Romano  interprete.     Colon.ae  Petrus  Quentcl  1527.    8. 

25  D.8   Erasmi  Rot.  Colloquia  familiaria.    Basileae  1527.    8. 
S:    Bibli-,  Sacra  utriusquetestamentijuxtavetoremtranslationem.    Norenberg.    per 

Joan.  Petrejum  1527.    8  adversus  sacerdolium  ecciesiae: 

""■  "■  STanCI  S  "■  .*™*'™  .■«•  -"»   •"—  '"■^"' 

excellent.    Parisiensis  academiae  theologi.     Colou.ae  1527.    8. 

-  =r!-"*Lr:,r,  Trs^^r  rri- -.':^-" 

■    8     Hieran  ist  angebunden  Nr.  36  (1532),  welche  siehe. 

- --a^ris^rSnir^^^^^ 

32     fnsTit'uf!n  in  wahrer  Ursprung  und   fundament  des  kaiserlichen  rechtens  von 
LTeTnr^'eXrvVr-te^uIscht.    Meyntz.    Johannes  Schiffer  1530.    4.    Ist  an- 

gebunden  a.  Nr.  16,  ^^^'^^  ^^^^  ^osinaeus  1530.   8.    Am  Schluss: 

33.    Strozu  poetae  P««'  ^^f  "^^  ™Calcagnino  iu  funere  Herculis  Strozae. 

Oratio  tnmultuano  habita  a  Loelio  uaicagm  ,  ,        ,  ,  „ 

34     Ein  kurtzer  Auszüge  aus  den  BebstUchen  rechte«,  der  decret  und  decretalen  u.  s.  w. 

Mit  einer  schönen  Torrhede  Marl.  Lnth.    Wittenberg  1530.    8. 

■    .  „.^„lo-inaficorum  sive  illustrmm  virorum  etc.    rer 

35.    Catalogus  scriptorum  '''^11'^'''^^^^  Abbatem  Spanhemensem 

vencrabilem  virumDommum  Johann em  -  Trm^nne  I  ^^^^ 

disertissime  conscriptus.     Colomae  1531.     4.     Hieran  ist  angto 
36     L   Fenestellae  de  magistratibus  sacerdotiisque  Romanorum  hbellus. 
*    Pomponii  Laeti  itidem  de  magistratibus  et  sacerdotns  etc. 
YaleriiProbi  grammatici  de  Uteris.    Basileao  1532.     ». 
Ist  angebunden  an  Nr.  30,  1529,  welche  siehe. 

ist  angeounu  n,„    p'^asmi  Roterod.     cum  vocabulorum  aliquot  non 

1534.     37.    Parabel ae   sive  similia  Des.  -^ ^ » » ^^ \"''^''^^,      ^ 
ita  vulgarium  explicatione.    Basileae  Frohen  1534.    »• 


1537. 
1539. 


39. 


1527. 
1527. 

1529. 
1529. 

1530. 


1530. 

1530. 
1531. 

1532, 


1541.    40. 

1541. 
1541. 

1542. 
1542. 
1542. 


1543. 


1544. 


1544. 
1544, 


^^'    Slna^nt  ^^""'"^'  "T'"^''"  ^''T  "^  ^'^^''''^  ^«^^^"^  ^^^^^^^ae  Francisco 
Bonado  Angcriae  presbytcro  paraphraste.     Basileae  1537.     8. 

P.  Ovidii  Nasonis  Fastorum  libri  VI  cum  scholis  Philippi  Melanchthon  i« 
H.S  accesserunt  Claudii  Ptolemaei  errantium  stellarum  significationi    pe^N^^^^^^^^^^ 
Leomcenum  a  Graeco  translatae.    Halae  Suevorum  1539     g.  ^icolaum 

Theocriti   Idylha,    est    parva    poemata  36.      Ejusdcm    Epi^rammata    iq 
Ejusdem  Bipennis  et  Ala.     Basileae.     Bartholomeus  Westhemfr'mi      8 

41.  Mores,  leges  et  ritus  omnium  gentium  per  Joannem  Boemum  Aubanum 
Teutonicum  etc.     Lugduni  apud  Gryphium  1541.     8.  Aubanum 

42.  Hagiologium  seu  de  sanctis  ecciesiae.     Historiae  divorum  toto  terrarum  orbe 

44.  Aristophanis  ete.   eomoediae    undecim  e  Graeco    in    Latinum    Andrea    Divo 
Justinopolitano  interprete.    Basileae  1542.    8.  Andrea    JJito 

45.  Facetiarum  Henrici  Bebelii  poetae  A.  D.  Maximiliano  laureati  libri  tres  et« 
H,s  accesserunt  selectoe  quaedam  Poggii  faeetiae.  Item  Prognostxeonl^' 
ZZ:rZ^drr  ^''-^<'  — *   ^-«1«  Bebelianis%on   Tpid^ 

''■    viVri^rr^ei-rgernrilt"^^'"^  ^  "••'""»  Melanehthone. 

?rt::be.^ari54l'  t""^  P'^'«"«''"--     «-->«  -ordlum  ad  omnes  eontiones 
47.    Autores  historiae  ecclesiasticae: 

Eusebii  Pamphili  Caesariensis  episcopi  libri  IX  Ruffino  interprete. 

Kuflini  prcsbyteri  Aquileiensis  libri  IL 
Item  ex 

Kb'rXl7ve"  ilT"  .^'''■'°"'.  f  <'-""«°»'   »  Sonate   Constantinopolitano 
unde  üh    Tr?nartS'T7  «i'^»'"«'"'»'   '"»''■•--ti   P-  Cassiodorum  senatorem, 

His  accesserunt: 
N  i  c e p  h  0  r  i  ecclesiastica  historia,  incerto  "interprete. 
Victoris  episcopi  libri  III  de  persecutione  VandaUca. 

1544.    Fol!*'  ^'^"  ^''''^''  '^  ^"""'^^^  ^"'^"^"^  ^"^^'^^^^^^  d^^^ti.     Basileae 
48.    Jun.  Juvenalis  Satyrae  XVI. 

A.  Persii  Satyrae  VI.     Lutetiae.    Roh.  Stephanus  1544     8 

^^'    llT.T^    p'T    "'    '^'"'^    accommodata    aetati    pueriü    etc.    a.    Joachimo 
Camerario  Papebcrg  -.    Lipsiae  1544.    8. 


1544.    50. 


1545.    51 


1546.    52 
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•finn  nnvae  leffis  defensio  adversiis  Wolfeaiigi  Musculi  AugusUie 
1)  Äaceiuoui  lo  s  ifthannem  Cochlaeuni  Ingolstadn  1544.    4. 

conciouantis  arrosioiies.     1  er  Johannem  i^otiiici  ;     ,         .  relinuiis  corum 

'  SPerriStum  habetur,  circa  «cpulturam  papae  Hadnan>  prmn. 
X.  a..eWeu  a     -  ^^^^^^^  ^^ 

^.LVreYtr  et  v^:  Sri.u  Perpetua  Ube.lus.    Ort  fehlt.    Apud  Froschovoru. 

ifarrttio  psal.i  seeundi  a  roverendo  Hart.  Luthero  dictata.  et  coUecta 

Lliratrctnou^;  eS;  Martine  Luthero  dictata  et  a  Johanne  Predero  coUecta. 

W.tenbergae   1546.    8.  Vitcnbcrgae  a  Philipp» 

53.    Oratio  in  fniiere  reverendi  viri  D.  Martini  hmutTi 

Melanchlhone.    Lipsiae  1546.    8.  r,v,.l.i.im  1547     8. 

i'a.rjr.  o.';t.  rj;  jr  fU  a.,^.>.  «...  *...  o„. .. 

60    Euripidis   tragieorum   onunum   principis   etc.   tragoed.ae  XVIII.      Lat>ne 

..  ^"r.r-i'r.oT.rM:' s.: ........ ..  v.^.  .^  ^.^ 

Giolito  de  Ferrari  1550.    8.  -.„AD    Jodoco    Willich. 

63.   Libellus    de    P  — %'^»-"\':'^^*°"r   g 
Eeselliano.    Francoforti.    Joan.  Eichhorn  1550.    8. 


1546. 

1547. 
1548. 
1548. 


1548. 


1549. 
1550. 

1550. 

1550. 


1550. 
1550. 


31 

Hände  .^tZSt.'Slc;:''   ^"   ''''   """'^   --«'''•     «it  Be«ti„.theie  sind  sieben 

^es  15.  lthu:]e^t\rVrilB-i;ft;SÄ:d  "^Y-^-  "-  '^-  «^^  «^^  ^nfan,« 
Schrift  .eigt,   de«   16.  Jahrhunderts.     FoL  rruifbltrh       T/^"'"  """"^  ^ 
Hand,  nach  Angabe  1597.    Fol.  18  A-26A  vierte ZdH,'    ^     ^^  """^  '""'^  ^»^  dritte 
hat   und   ebenfalls   dem  Endo   des  16.  jthZlt  tf  1^' ^f'^'^^  ^T\^"''=''-™^ 
-«/A-.^6B  fünfte  Hand,  etwa  Anfang  des  17    Inl.,i      j     "      „        "  ~^^  unbeschrieben.     Fol 
I».s  46 B  sechste  Hand,  etwa  Anfoüf  de«  18    Sh\"     f "     ^«'- ^7  unbeschrieben.    Fol.  38  A 
etwa  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,    uch   1728'    welch"     t?"     ''"'■  ^'^-^^^  «-»»-te  Hand 
fehlen      Fol.  57 A  unbeschrieben.     Po,    578-61?™  Tf"'   "''^'^-     ^°'-  «A-56B 

18.  .Tahrhundens,  die  nieht  genau  auseina^Jdl  .^.ILZ  slnTtot^-A^'J/rf  tl^   ^^^   ""'' 
-  i.  SZ::r^t.::£:::-^-  — «güde  .„  F^trrt:  denen 
Tn  .1««  Einleitung. 

Sunte  MariX^i::rrebt:/8:e?etr;„"edl"'';^  "-  '■-^"-  ^— en 
uppe  ghenamon  van  sunte  Marien  Magdaknenwlnrd"'?  '<> /Aensborch  ene  kumpanye 
de  dar  neue  hulpe  hebben  konen  van  ercn  vlTden  Efrr"'"  l'^'^f "  ^"^''^'^"'^«''*« -'"-> 
an   unser  kunipanyo   is,    de   schal   hebben   van   der'  f,  ^"     ''"'"''*'"  ^''"«'-  "»de  de  da; 

kranckheit,  Efft  he  sulven  nicht  eys  ('rhefte  vJr  n  f"  ^T  ^«''"«"^'"e  to  hulpe  syner 
kranekhoit  undc  kan  he  neue  hulpe  hebhen  '''"'''' ■  "'"^•'  ••"«■  ^'  ^ort  liggende  in  der 
vcer  schillingh   don,   „„de  blifft  he  ^^ende  lde"d'^°"",  '^""''^"'    '"  ^'^^'^^  ««   -«  noch 

vor  Schillinge  don.  ''^''"'^°  "'   "<"•   kranckheit,   men  schal  ene  noch 

Kapitel  1.     To  roke  werden. 

«chal  hett  S  tUmTust  If  "•  ^^"  "-""  --"  '-.  0-  ^.e  ;or  denet 
syner  kranckheit  u„de  unghemack  htft  „1  "'  ""''''  '"  '"'^^''  "•»'«  hus  dar  he  licht  an 
Wesen,  dar  na  he  sund  .J^^t  to^l^Z^  Z'^'llT'   '/  "'"'^  ^^""^^  ^enst^s  neU: 

Die  anderen   Capitelübcrschriften   2^  ' .  f     '"'  '°  '^'"'  '*«''  ''«"«n  wil. 

4.  De  kumpanve  to  wyi  nende  Tr  ^  u  "'"  ^°^^'-  ^-  '^°  ^ode  werd.  3  Sterved  h. 
7.  M'ere  ,o  dri-gende.  Ät  „nde  wte  r«  7"""" .  '^  ^^'"'•■'  ''''  "-J-  werdr„  seht  ' 
Item  so  en  schal  numment  deme  andtl "  to^ZtnZ  T  ""''  "'='•"•  ''■  *^-  ''"-'^'„: 
.10  briekt  enen  groten.  12  Siget  (verschriebe«  für  Sn?^'^  """  *"'  '"«"'*'  ^^«  ^at  devt. 
velc  drmcken,  dat  he  spiget;  we  dat  deit  de  b rfcS  ,„!?T'^  l''""  «"  •^"  ««h«l  dar  numment^ö 
13.  Beer  gheten:   Item  we  dar  beer  gud  in  der  küln  "  '''"  ""'"  '""  ""•'^^  -='-''«• 

— ^ ^  ""'  kumpanye  mer,  wenne  kan  myt  eneme  vote 

')    Bei  der  Zählung  der  Blätter  beeinne  irh  ™!,  j 

^bundenen  Papierblätter,  die  unLchrirb^nTndTiebTtrt.     '"'''""''''''"  """  '"""»^  <>-  -«<>»  *  vor- 
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>.r,  U  Schcnckcn  kescn:  Item  wol  dar  wcrd  to  Bchcnckea 
bedecken,  de  brickt  enea  8^»'^;^  l*;/^;;"'',,^^  scheneken.  doth  se  des  nicht,  so  brcken  se 
ghekaren,  de  scholen  ene  tunne  beers  to  hope  .«  ^^    ^^^^  ^^^  ^  I 

Le  halve  tunne  be,.  J«''«^tJen  so  «^1.'«  le  kumpane  dar  kamen  uudc  helpen  dat  ber 
wanner  de  schaffer  ber  up  joggen  so  «»-h«'  »  ^^,^  beeilen  alse  de  dar  mcde 

drincken  und  betalen;  we  ^ar  ^h'/^','^"^  „icht  kamen  kan.  16.  Beer  to  kopode:  It.m 
drincket.  ane  he  hebbe  so  g^^-^^/^ivende  edder  to  pinxten.  so  scholen  so  de  kumpane 
wen  de  schaffere  ber  scholen  kopen  '»JJ^^  j„  j^,  ber  smecken,  unde  scholen  dat 

to  hope  vorbaden,  unde  kesen  f '  ^  J^^P^X^"  ,  ^open  und  schaffen  den  kumpan  gud 
beer  dat  dar  best  is  kesen  dat  «*»'•'" J^';X:'7;„  /,„  je  schaffere  beer  uppe  legget  to 
ghemack  vor  ere  ghelt.  17.  ^^^ it/tf  Tn  der  l^mpanye  blivcn;  wol  dat  -U?)  -ydea 
vastelavende  edder  p.nxten,  S»««^;'«^^^,  ^^  ^^j,  betalen  alse  de  dat  ber  mede  dnncket. 
sunder  dat  id  eme   noth  beneme,   de  schal  so  v  ^^^^^  ^^  ^^  ^^^^^^^^.  ^^^ 

18.  Umme  geste  «ddent:  Item  so    "  -h  >  ^a    "    ™-^^  ^  ^^  „„^e  dar  nicht  wedder 

„,an  wol  dat  deyth,  «l«  ,^''l'»\™/\7^"  bThetert  heft  ene   tunne  bers  unde  ver  mark  wasses. 

in  to  gande  edder  to  kamende,  ere   he   »"e"                               ,  ^uten  der  smede  hus 

"9.  Ny;  her  up  loggen:  Item  ^'^ -»^f-^f  ^l  Lp':;  V^  de  schaffer  cloppet: 

hebben  de  smede  beer  to  kope    ane  he  ^y  an  der          p^  y  ^  ^^  _  ^^^         ^.^^^  ^„ 

Item  so  schole  gy  den  ^'^^'^^%2^^'''^;2^^l,\,Jl^,„„,nt  spei  speien  in  der  kumpanye    dar 
de  brickt  enen  groten.    21.  »PC  en-  Item    0  ^^  ^^.^^^  ^^^  ^^,       j„„„, 

men  pennyngh  mede  -J»-"  "" J^^J^'j^ 'iL  so  schal  nomant  wedden  unde  dabelen;  we 
bers  unde  twe  mark  wasses.    22.  Nen  '^^^^^  ^  jtem  wol  dar  ghe.t  enen 

dat  deyth  de  brickt  ene  halve  ^7"«  ^'='^""J^„^7„ '"',,, „t  «dder  vorlust.  wan  de  kumpane 
anderen  wech  to  bere  Edder  to  spde  ^^^^ZZt:^  de  dar  mede  drincket.  dar  to  brickt 
tosamende  drincken,   de  schal  deme  so  vU.  b  ..„tfcngen.    26.  To  vorwarende. 

he  enen  groten.    23.  J»  hope  vorbaden.    24.  Mej^°  ^^^^.^^  „,agdalenen  daghe:  Item 

27.Derdoden ?    28.  Wandert.    29.  ^''f'';^'  J^  ^  ^^„^  de  uth  der  kumpanye  vorstorven 

in  Snnte  Mar.  Magd,  daghe  sc^al  men  b^anu^^^^^^  ^^^^^^^  „„, 

sind-  So  schole  gy  to  der  kerkcn  kämm  ii\r  10  ^^^^        ^^J^ 

unde  otferen  enen  pennyngh  to  der  homessen;  wol  des  "- '*  "  ^^  '  g^.^^  i„„.  33.  d« 
edder  sendet  juw  ofler  de,  de  dar  "-''*  k»'»-  ^^H'  jj^^i^'^oteren  wil.  36.  De  wanderey: 
slotel  tor  hassen.    34.  Om  schaffere  to  keseud       »S.  üe  "'C  ^^^     ^^^^^  ^^^^^ 

Item  welk   kumpane   de   dar   wandert  m  sun^   nuchaehs  dagh  ^^  ^^^^^  ^^^  ^^^^  ^^^^ 

Hiermit  schliesst  ''^e  n.prUng.iche  Redact^.>  d.  S^^^^^^^  d^ drelbr  ^esitS 
Wiederholungen  dieser  ersten.  I>-,  ""•J^.J^bTutch^n  Vö'rt  rn.  Das  aber  ist  zum  Schluss 
ist  sehr  unrein  und  vielfach  ;e™.'^«>'^™\'^;'^,Shen  Elementen  sich  darin  findet.  Weitere 
noch  hervorzuheben,  d»««/»«^"'"  ^^dt  FleSurg  um  die  Zeit  der  Niederschreibung  dieser 
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Jahresbericht 

über 

das  Schuljahr  von  Ostfim  iß7ß  i.-    a  . 

j         vuu.  usiern  1876  bis  Ostern  1877. 


Lebrercollegjuin. 

r  Irbtet^.«''-''"«^-  -gekommenen  Veränderungen  haben  wir  Folgendes 
Zu  Ostern  1876  vi*  o       »» 

d'c  Heimath  iturü^k    im  sii  ^^V*'"  erkrankten  Herrn  Dr  von  ^to^f''"  ^'■-   T^^edinla, 

seit  Januar,  da  er  die  ItI       l'""«^*^"  «'es  Reichstages  in  AnlZl       ^^'"''"  ""^  ^«''«achten 

wieder  gnnz  der  Sehu1e^„^"'nnr'."'"«„'  **»"''»'«  abgelehnt  Tat  "^u^rr""""'  ^«l»«'' Jedoch 
Mann  von  8.  Exe  Hnm  u  ^°^/  ^em  29.  Decbr.  wurde  der  in  » J  r-^"-"""  ^'"^^en  Freude 
«odann  trat  Herr  Dr  Emft"  r"  f^J^'^^  '^"'•'-•''  ^erielhunj  de"  Ä"^''.^? ?  »-»eVschätzte 
»Is  ordentlicher  Lehrer  ,^n  ^i«''*'"- *>-  welcher  von  der  JRealschu^^  l,?Tfi'  ausgezeichnet, 
vakant  eewordonen  T „l.       ".  ■?*"  ''er  Verwaltun?  der  di.rpT  .^»     au    ^"«leben  berufen  war 

..nd  für  flerrÄ  V  I^J'nZtZtr'sV  SehuLmteandit  trr^febtf  ^  S^"  ^f'"^ 
das  Sommerhalbjahr,  da  zu  jLwnr-l^är,'""»"'''''''' Herr  Knüppel***^ ei„  L^*"*^^"!*' 


•)    Dr.  Enist  Richter    ^eb  in  Pr«*     u  .  • 

an  der  Realschule  I    0   zu  Sr  '*'=2"^''  ''<>'='-"<i'-    l^n  MiSl "  ]^L'\?''A't»*^-    I"»  Ja»«ar  m^ 
•)    Herniann  Eickhoff,  geb   inr^^'  i"?''.™''  ""em  1871  bifdaW^  rs7f  ""f  Ostern  1871  war  er  Lehrer 
bis  Michaelis  1871     iiid  «fil-    ."'^f.'"''  '">  Mai  1*53    besuchfe  d».  a^-  "^r^"  Realschule  zu  Eiskh« 
1876  bestand  er  in  mS,.1  j '"i?  "»'ä  Michaelis  1874  in  r.^„?  das  dortige  Gymnasium  tob  Ostern  I^i 
•'  llÜllfi'»  »^»"Pr'    gen«'&,f-;- P- facu^'^Sce^^^^^^^^^^  """  ««''-^»  P""»««!«     ÄbJfa? 

""  «-™  -«  -  er  Hd.Ärair|°Ä.t.^S™  5eS^"  SÄ™ÄÄil?? 
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dass  er  sich  wesentlich  an  der  im  Uebrigen  von  mehreren  Mitgliedern  des  Colle^ums  mit 
dankenswerther  Bereitwilligkeit  übernommenen  Vertretung  des  Herrn  Professor  Wal lichs 
betheiliffen  und  auch  seit  Januar  den  Griechischen  Unterricht  m  der  unteren  Abtheilung  der 
Gymnasial-Secunda  ertheilen  konnte.  Zu  Ostern  wird  J^s  nach  zweijährigein  eifngen  und 
erfolgreichen  Wirken  Herr  Dr.  Beeck  verlassen,  um  als  Civillehrer  an  die  Kgl.  Cadetten- 
anstalt  zu  Oranienstein  überzutreten. 


Aus  den  Verfügungen  des  Königlichen  Provinzial  -  Schulcollegiums. 

28   März  1876.     Bestimmung,  dass  der  Schulunterricht  Vormittags  um  8,  bezw.  7  Uhr,  Nach- 
mittags um  2  Uhr  mit  dem  Vollschlage  seinen  Anfang  nehmen  soll. 
29.  3Iärz.  Verbot  litterarischer  und  sonstiger  Verbindungen  unter  den  Schülern 


6.  Juli 


23.  Aug 


üebersendung  einer  Ministerialverfügung,  betreffend  das  Verfahren  bei  der  Aufnahme 
solcher  Schüler,  welche  von  einer  Anstalt  auf  eine  andere  gleicher  Kategorie  über- 
o-ehen.     Danach  sollen  dieselben  einer  Aufnahmeprüfung  nicht  unterworfen  werden. 

«.,    .T.I*".    Einforderung  einer  Besehreibung  der  auf  der  Bibliothek  befindlichen  alten  Drucke. 

18    Sept.    Decharge  für  den  Rendanten  hinsichtlich  der  Rechnung  pro  1875. 
5!  Oct.     Bestimmungen  über  die  rechnungsmässige  Behandlung  des  Quartals  vom  1.  Januar 
bis  zum  1.  April  1877. 

94    Oct.      Prolongation  des  Etats  bis  zum  1.  April  1878. 

29.  Dec.     Für  den  abgehenden  Rendanten  Bladt  wird  der  Kreissecretär  Uildt  zum  Rendanten 

11  Januar  1877.  Mittheilung  der  Ferienordnung  für  das  Jahr  1877.  Osterferien  25.  März 
bis  7.  April;  Pfingstferien  20.  bis  26.  Mai;  Sommerferien  8.  Juli  bis  4.  August; 
Herbstferien  30.  September  bis  9.  October;  Weihnachtsferien  25.  December  bis 
5.  Januar  1878. 


Schulchronik. 

1876. 

Am  25.  April  wurde  das  Schuljahr  eröffnet.  ,      «     ,  o  1 

Am  28.  April  starb   bei   seinen  Eltern  zu  Kellinghusen  am  Nervenfieber  der  Rcal-becundancr 

August  Römer,  ein  hoffnungsvoller  Jüngling. 
Vom  7.— 13.  Juni  fungierte  Herr  Oberlehrer  Metger  als  Geschworener. 
Am  24.  Juni  unternahmen  die  einzelnen  Classen  unter  Führung  ihrer  Lehrer  nach  verschiedenen 

Punkten  in  der  Umgegend  Spaziergänge. 
Vom  11.— 16.  August   fand    die   schriftliche   Maturitätsprüfung  für   das   Gymnasium   und   dio 

Realschule  statt.  j       tr      •      j      tt 

Am  29.  und  30.  August  wurde  die  mündliche  Maturitätsprüfung  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn 
Provinzial-Schulrath  Dr.  Lahmeyer  abgehalten. 

Am  2.  September  wurde  der  Jahrestag  der  Schlacht  bei  Sedan  durch  einen  Schulactus 
gefeiert ;  die  Ansprache  hielt  der  Director.  Nachmittags  fand  unter  zahlreicher  Theil- 
nahmo  der  Eltern  unserer  Schüler  und  der  Freunde  der  Anstalt  ein  Schülerfest  mit 
Gesang,  Tanz  und  mancherlei  Spielen  im  Freien  statt. 

Am  20.  October  wurde  wegen  der  Wahlen  zum  Landtage  der  Unterricht  ausgesetzt. 

Vom  24.-27.  October  betheiligten  sich  der  Director  und  Herr  Dr.  Beeck  an  den  Feierlich- 
keiten zur  Eröffnung  des  neuen  Universitätsgebäudes  in  Kiel. 
.  Am  21.  Decbr.  wurde  im  Kreise  der  Schule  ein  Declamationsactu»  abgehalten. 
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JT^^v~~^^^'  *^''""'''"  ^'""^  ^^«  mündliche  Classeiicxamen  statt 

"Mter  dem  Vorsiu  des  «ircctors  abSahcm  ^     ^''^"""y"'  «>'•  ''as  Gymnasium 


Bibliothek  und  Lelirapparat. 


-.  rieimoiirg:  Jahresbericht  otc.  für  1875-  von  Hr      p/nfT   ^/°'^Vt        "''i'"'''°<'«^'»'^a'"mer 

K,ei;   von  d.  Tenbaerschon   Buchhandlung     KnlurWesHd,"'!?-  ^"«ere  Landesuniversität 

eichsäüde.;  von  Hrn.  Walther-  Gasnii-T«  sX     't„  1    •  ""  •'"''S'"''-  >erfassg.  des  Rom. 

JUellc   et   Ilnillard-lJrehoIlprüi^^f'-.«'*'"''"''""»«*  1*564 ;  von  Frau  Wwe  Ell- 

Jacobson,  P.-act/Seerec  t  ^'ßde  L?^"-  fi'  ^^^»J«""^«  f-  "-.;  Code  Napoleon  i 808 -' 
Itandb.  der  Schlesw.-IIoUt.  L.„'deskmr%wX  "k'^lf^']'"'-  '  ^''''  ^-»^^^ 
Verfassungsgeseh.  der  HerzogthUmer  Schi'  u  Ldl't*  IR.fi  t?=-  '^"«'^«"""«'••'"gcn  ans  der 
v.Maternus  von  Cilano  1-8 -  ßelaWHn    T,.  „i  ■      ',  ^^^■^'   '^'V'"",   Köm.  Gesch.,   übersetzt 

«vig.  1805;    von  Hrn.  Prof.' Dr   W  n  1«     ^  h^'"  f  "t''."!"^-  ^^%\'  Topographie  ;ün  Schles- 
•nscr.  lat.  Band   VII);    von  mehLln   MitS      '  ,I"««r'Pt'<"'^«   Britanniae  lat.  1873  (Corp 
=<eituug,  1875.     Für  diese  GescheXlJfehfd^^^       ^""  Lehrercollegiums :  Jenaer  Litteratnr: 

Ans  den  eutmässi-rn,.  M  ,*  t        "^  j  Gymnasium  den  gebührenden  Dank  aus. 

Bartsch     OcJlm^  TS' K^ 
lat.  I,  II;  Scherer,  Jacob  Grimm     IIä„«p,.f-i.*7^^i-  W''"»™'«-  Excmpla  inscriptionum 

Neue,  Formenlehrederlat.SpSe    1    I     sl?n       r""  fr""/»«-,  .^^''i"*''"''  ^^g-  v.  Onckcn; 
Rfim.  Staatsverwaltung,  1.,  2.'^""""''  l-  2-'  bchnase,  Gesch.  der  bildenden  Künste;  Marquardt, 

ftr  GjilaLZ?"l.[2;?^r.'f4i,„^^^^^^^^  Stiehl,  Centralblatt;  Zeitschrift 

Masins,  Jalirbb.  f.  l'hilol.  u.  I>ädät^  SVbej  Hit*- ^^^      ^'""*'J    "       "'  *^™^™"'''>":  Pleckeisen- 
dns  Oeneralstabswerk  über  .len  Bent^rp..o      ^•^^'**^''"*','  P-^te^ann.  Geogr.  Mittheilungen • 

zeit;  Waitz.  Deutsche  Verfaß  n™et^Z±r"TV^-"''''''"'='}*'  %''f-  «"i"-  deutsch.  KaFser^ 
Ueutschos  M'örterbuch;  Zeitsehr.^d^Gesellsch   «  r  SehV^R°^'''T'^'"  Reden  des  Cicero;  Grimm, 
Encyklop.  des  Unterrichtswesens -HSmH.il    41-^"^"'^'"        Geschichte;  Schmid 
für  d.  Gesch.;  Darwin,  Gesammelte  WcTcI^L^?l"r  °""''"-  ^T-'^"  •=  ^^'"'"'^'  Handatlas 
Homericum;  Curtius,   Das  Verbum  der  trio^    C^  l^^^  Ebeling.  Lexicon 

Physik;  Schaefer,  Gesch.  des  sl^rnÄt  ne^ÄohtrH;int"?o"s  ^"^^'^'"P^^'°  ^- 
Weisung  einer  An"ilfge'egnetefw:rkeXrt:mt'"^K^^^^^^^^^^  <''»•«>'  ^obcr- 

worden.    Geschenkt luSen:  ^^Lt S^^T^X^'^^d::^^ret:!:^i::^^Z 
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bildcr;  Reuter,  Läuschen  und  Riemels;  Seurae,  Werke ;  Simplicius  Simplicissimus;  Bodenstedt, 
Mirza  Schaffy;  Reuter,  Hanne  Nütc;  Kruse,  Brutus  (von  den  Gymnasialabituricnten  Stolle, 
Mannhardt  Sarauw,  Glüsing,  Völckers,  Iloeck,  Hansen,  Wernich  und  Juhl) ;  Lamartine,  Histoiro 
de  la  Restauration;  Heine,  Neue  Gedichte;  Simrock,  Gedichte;  Freytag,  die  Ahnen  III  (von 
den  Realabiturieuten  Twiehaus,  Nissen,  Truelsen  und  Gülich);  Willkomm,  die  AVunder  des 
Mikroskops  (von  dem  Realprimaner  Hansen);  Frciligrath,  Gedichte;  Rückert,  Gedichte;  Grün, 
Gedichte;  Reuter,  üt  mine  Stromtid,  Durchläuchting,  Hanne  Niite;  Bulwer,  Night  and  Morning 
(von  den  abofehenden  Realsecunduncrn  Lazarus,  Carstens,  de  Vos  und  Lüders). 

Für  den  mathematischen  Unterricht  und  das  perspectivisehe  Zeichnen  wurde  eine 
Sammlung  von  stereometrischen  Modellen  des  Prof.  Strösser  in  Brüssel,  und  für  den  Zeichen- 
unterricht ausserdem   eine  Anzahl  von  Vorlegehliittern  angeschafft. 

Die  iiaturhistorischc  Sammlung  erhielt  von  Frau  Kanzleirath  Schmidt  eine  Wal- 
fischbarte; vom  Gymnasiahiuartaner  Hesse  ein  Stück  Zucrkerrohr  und  vom  Sextaner  Sönuichscn 
eine  Koralle.     Angekauft  wurden  Pflanzenabbildungen  von  Callsen. 

Für  das  physikalische  und  chemische  Cabinot  wurden  ausser  den  noth wendigen 
Ergänzungen  neu  angeschafft:  Modell  eines  Aneroidbarometers,  Galvanometer,  Apparate  zu 
den  electrischen  Fundamentalversuchen,  electrische  Klingel,   Radiometer. 
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Durchschnittsalter  am  15.  Dec.  1876 
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Confession  und  Heimath  der  Schüler. 
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Im  Sominerseraester. 


Im  Winterseraester. 


Evangelisch. 
419 


404 


Katholisch.       Jüdisch       Einheimisch.    Auswärtig. 
4  11  2.55 
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249 
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Samma. 
424 
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Nr. 


Name. 


Gebartsort  und  -Tag. 


Stand  des  Vaters. 


Auf  der 
Schule. 


in  I. 


Stadium  und  Berat 


71 
72 
73 
74 
75 

76 
77 

78 
79 
80 
81 
82 
83 


12 

13 
14 
15 


Michaelis  1876. 
Nicolai  Hoeck, 
Robert  Völckers, 
"Wilhelm  Mannhardt, 
Fritz  Sarauw, 
Johannes  Gl ü sing, 

Ostern  1877. 
Harald  Trede, 
Anton  Hock, 
Nicolai  Stolz, 
Wilhelm  Nissen, 
Wilhelm  Langre, 
Heinrich  Löhmann, 
John  Thoböll, 
Jacob  von  Barm, 


Michaelis  1876. 
Gustav  Gülich, 

Ostern  1877. 
Wilhelm  Marxen, 
Wilhelm  Gotthard, 
Hugo  Weyl, 


A.     Gymnasium. 

I 
2.  Februar  ia55,  Schwensbye,  |  Rentier  zu  Flensburg. 
21.  Mai  ia53,  Hamburg,  Makler  zu  Hamburg. 

21.  Decbr.  ia55,  Rendsburg,     ;  t  Adrokat  zu  Flensburg, 
21.  April  ia57,  Usedom,  |  f  Amtsrichter  zu  Burg  a.  F. 

14.  Novbr.  ia53,  Flensburg,        Lehrer  zu  Flensburg. 


10.  Novbr.  ia56,  Helsingoer, 
6.  Decbr.  ia57,  Dockenhuden, 
10.  Juni  1853,  Leck, 
24.  .Tuni  iaö5,  Simonsberg, 
26.  März  1856,  Altona, 
17.  März  ia58,  Wedel, 
24.  Decbr.  1858,  Flensburg, 
26.  Aug.  1858,  Flensburg, 


Gensdarm  zu  Flensbui^. 
Lehrer  zu  Flensburg. 
Amtsrichter  zu  Lunden. 
t  Pastor  zu  Simonsberg. 
Seminardirector  zu  Segeberg. 
Lehrer  zu  Flensburg. 
Navigationslehrer  zu  Flensburg, 
t  Schiffscapitän  zu  Flensburg. 


4J. 
IJ. 
5i  J. 
34  J. 
5i  J. 

6  J. 
11  J. 
9J. 
5J. 
6J. 
10  J. 
9  J. 
9i  J. 


2  J.    .  Philologie. 

1  J.    I  Jurisprudenz. 
2i  J.    Theologie. 

2i  J.    Ingenieurfach. 

2  J.      Theologie. 


2J. 
2J  J. 
2i  J. 
2i  J. 
2J. 
2J. 
2J. 
2J. 


Medicin. 

Theologie. 

Medicin. 

Medicin. 

Medicin. 

Medicin. 

Jurisprudenz. 

Theologie. 


B.     Realschule. 


3.  Septbr.  ia56,  Giffhom, 

18.  Miirz  1855,  Hamburg, 
11.  Aug.  ia56,  Enge, 
9,  März  ia58,  Bemburg, 


Amtsverwalter  zu  Schleswig, 

Weinhändler  zu  Friedrichstadt, 
t  Pastor  zu  Enge, 
Stadtsecretär  zu  Heide, 


2i  J. 

2i  J. 

9  J. 

3J. 

6J. 

2J. 

4i  J. 

2J. 

Ingenieurfach. 

Ingenieurfach. 
Neuere  Sprachen. 
Ingenieurfach. 


Gotthard  erhielt  das  Prädikat  „gut  bestanden"  und  wurde  von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert:  Gülich 
Marxeu,  AVeyl  erhielten  das  Prädikat  „genügend  bestanden". 


Am  22.  März,  Vormittags  8|  Uhr,  wird  die  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät 
unseres  Kaisers  und  Königs  und  zugleich  die  Entlassung  der  Abiturienten  stattfinden. 
Zu  dieser  Feierlichkeit  werden  die  hochgeehrten  Königlichen  und  städtischen  Behörden,  die 
Geistlichkeit,  die  Eltern  unserer  Zöglinge,  sowie  alle  Freunde  und  Gönner  des  Schulwesens 
hiedurch  geziemend  eingeladen. 

Der  Schluss  des  Schuljahres  erfolgt  am  24.  März  mit  der  Vertheilung  der  Zeugnisse. 
Das  neue  Schuljahr  beginnt  mit  der  Prüfung  der  angemeldeten  Schüler,  soweit  mit  denselben 
nach  den  neueren  Bestimmungen  eine  Prüfung  vorzunehmen  ist,  am  8.  April,  9  Uhr.  Zur 
Entgegennahme  der  persönlichen  Anmeldungen  ist  der  Director  am  26.  und  27.  März,  Yor- 
mittags  zwischen  9  und  12  Uhr,  bereit;  schriftliche  Anmeldungen  sind  schon  früher  erwünscht. 


38 

Jeder  neu  aiifzunchmciulc  Schüler  hat  ausser  dem  Zeugnisse  seiner  früheren  Lclirer, 
bezw.  der  von  ihm  besuchten  Anstalt,  einen  Tauf-  bezw.  Geburtsschein,  einen  Impfschein 
und,  falls  er  schon  über  12  Jahre  alt  ist,  auch  einen  Revaccinationsschein  mitzubriniicn. 
Auswärtige  Schüler  haben  eine  nach  des  Directors  Ermessen  geeignete 
"Wohnung  zu  wählen  und  dürfen  dieselbe  nicht  ohne  einffeholte  Genehmiiruno" 
wechseln.  Die  Aufnahme  in  die  Sexta  findet  nicht  vor  Vollendung  des  ntMinten  und  in 
der  Regel  nur  bis  zu  vollendetem  zwölften  Jahre,  in  die  Quinta  nur  bis  zu  vollendetem 
dreizehnten,  in  die  Quarta  nur  bis  zu  vollendetem  fünfzehnten  Jahre  statt.  Für  die 
Aufnahme  in  die  unterste  RealcUisse  (Quarta)  ist  die  Keiintniss  der  lateinischen  FormcMdehrc 
erfordern  eh. 


Dr.  A.  Müller, 


Director. 
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Vertheilung  der  ünterri*stunden  seit  Neujahr  1877. 


TiClirei". 

e.  I. 

G.  IL 

(i.  m,  1. 

e.  m,  2. 

G.  IV.    1 

V,a. 

V,  b.  1    VL 

R.L 

R.  U.       R.  m,  1. 

B  sc::- 

B.  m,  2. 

E.  IV.    1  l.Vopcl. 

2.  Vorcl. 

1 

3.  Vorcl. 

Sninma. 

1.! 

Dr.  Müller,  Director, 

Or<l.  in  O  I. 

'2'Reliuiön.        j 
fi  Latein.             ] 
2  Griechisch,     i 

3  Griechisch. 

r 

• 

12. 

2. 

Conrector  Prof.  Jan  gel  aussen, 

Obtri ehrer,  Otd.  in  <i  11- 

Subrector  Prof.  Dr.  Wallichs, 

(Jberlilirer. 

2  Latein. 

1 

7  Latein. 
6Grieob.inII,l. 

1 

3  Latein. 

I& 

1 

3. 

4  Griechisch. 

3  Üeul.sch. 
3Gisch.».«5cogr. ' 

2  l'ran/.iisisch. 
('i  Englisch.» 
|1   Dänisch.) 

4  Mathematik. 
2  Physik. 

2  Latein.            | 
2  Deutsch.          ]! 
JfJe.veh.u.Geopr.l 

JGcsch.u.Gcogr.l 

I 

20. 

4. 

CoUaborator  Dr.  Christensen, 

Oberlehrer,  Ord.  in  R  II. 

'i  l-rünzö.'-ijch.  ! 
(2  Knirlij-ch.) 
(2  Dänisch. t 

1 

3  Deutsch. 

4  Französisch. 
3  Englisch. 

1 

21. 

5. 

Prof.  Dr.  Sehaefer, 

Oberlchnr,   Ord.  in  R  I. 

\  .Mathematik.  > 
1  l'hysik. 

:(  Mathematik. 

1 

[ 

3  Physik. 
3  Chemie. 

2  Physik. 
2  Chemie. 

-i 

24. 

6. 

3Ietger, 

Oberlehrer,  Onl.  in  U  III,  1. 

i 

1 

3  Deutsch. 
5  Mathematik. 

4  Mathematik. 

3  Deutsch. 

4  Mathematik. 
2    Rechnen. 

21. 

7. 

Schnaek, 

Obfrli-brer. 

1 

2  UeÜKion. 
2  Xaiurgesch. 

"    "                                                     1 

2  Katurgesch. 

3  Geographie. 
3  Naturgesch. 

3  NaturgeMNaturgesch. 

2  Naturgescb. 

3  Naturgesch. 

2  Xaturgesch. 
4  Englisch. 

2  Katurgesch. 

' 

22. 

8. 

Dr.  Flebbe, 

Oberlehrer. 

3  Religion. 

4  Französisch. 
3  Englisch. 

2  Religion. 

2  Rclijrion. 
4  Französisch. 

\ 

21. 

9. 

Dr.  Diederiehsen, 

ordentl.  Ltlirer.  Ord.  in  ö  III,  2. 

1                             [ 
! 

t                                ^ 

3  Deutsch.         | 

8  Latein. 

6  Griechisch.     1 

%  Geographie. 
3  Mathematik. 

1 

6  Latein. 

22. 

10. 

Wühler, 

ordentl.  Lehrer. 

i                                1 

\                                1 

!                                               i 

4  Kechnen. 

1  Rechnen. 

4  Englisch. 

4  3Iathema>ik. 

4  Mathematik. 

82. 

11. 

Hansen, 

ordentl.  Lehrer,  Ord.  in  K  III,  2. 

1 

1 

• 

1 
\ 

1 

, 

1 

SGesch.u  Geofr. 

3Gesch.u.Geogr. 

5  Latein. 

3  Deutseh. 
5  Latein. 
4Gcsch.u.Geogr. 

23. 

12. 

Dr.  Kruse, 

ordentl.  Lehrer,  Ord.  in  G  III,  1. 

1 

%  Deutsch. 
10  Latein. 
4  Griechisch. 

3  Geschichte. 

2  Französisch. 
2  Geschichte. 

5 

22. 

13. 

Dr.  von  Kleist, 

ordentl.  Leiirer. 

G  Griech.  in  11,2 

6. 

14. 

Maass, 

ordentl.  I.ehier,  Ord.  in  G  IV. 

3  Latein. 

2  Deutsch. 
10  Latein. 
6  Griechisch. 

3  Französisch. 

~> 

. 

23. 

15. 

Dr.  Riehter, 

j          ordentl.  Lehrer.  Ord.  in  V,  b. 

2  Religion. 

• 

3  Religion. 

3  Deutsch. 
10  Latein,  i 
3  GeograpI 

4  Latein. 

1 
j 

23. 

16. 

Dr.  Schuster, 

ordentl.  Lehrer,  Ord.  in  R  IV. 

%  Fran/ösii^ch« 

2  Französisch. 

1 

3  Franzöt 

2  Religion. 
4  Kranzösi«ch. 

2  Religion. 

3  Deutsch. 

5  Französisch. 

23. 

17. 

Dr.  Beeek, 

wissensch.  Hult^hluer,  Ord.  in  VL 

Deutfch. 
Latein. 
Geographie. 

2  Geschichte. 
2  Geoeraphie. 

2  Geschichte. 
2  Geographie. 

24. 

18. 

Eickhoff, 

wissensch.  HUltslehrer.  Ord.  in  V,  a. 

(2  Ilehraisch.) 

(2  Hebräisch.) 

1 

3  Religion. 
1  Geographie. 

\  BellfkM. 
tDevtMli. 

10  Latein. 

3  Religio^ 

u 

t 

1. 
\ 

24. 

1». 

Heims, 

;                     technischer  Lehrer. 

(2  Zeichnen  ) 

3  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

3  Zeichni  Zeichnen. 

3  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 

2  Zeichnen. 
2  Schreiben. 

1 

! 

1 

23. 

20. 

Feddersen, 

1.  Vorbchullehrer. 

Rechnen. 

24. 

28. 

21 

Sommer, 

2.  Vor.-chullehrer. 

3  Schreiben. 
3  Rechnen. 

1  l  |'='»r**1|P»reiben. 

^^^"\ 

(3  Dänisch.) 

(2  Dänis 

1 

2  Rechnen, 
eh.) 

2  Rechnen- 

4  Schreiben. 

27. 

22 

^                  Mohnssen, 

3.  Vorschnllehrer. 

WUgion.^ 

» 

10 

a 

6 

27  4-  7 

23 

Musikdirector  Fromm, 

technischer  Lehrer. 

il 

# 

1  Singen. 

1  Singei 
1 

Singen. 

* 

] 
] 

4  + 

L  St.  f.  Knabenst 
L  St.  f  Männerst. 
L  St.  f.  gem.  Chor. 

